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Arena der Götter

»Entscheide dich…« Borisaas flüsterte, trotzdem übertönte seine Stimme alle anderen Geräusche in dem finsteren Lagerraum.

Die Rumpfplanken ächzten. Von außen klatschten die Wellen gegen die Bordwand. Eng aneinander gedrückt lagen oder hockten sie in vollkommener Dunkelheit. Über ihnen knallten Stiefel auf Holzbohlen. Stimmen riefen Worte in einer unverständlichen, hart klingenden Sprache. Und von irgendwoher aus dem Schiffsrumpf erklang dieses rätselhafte rhythmische Stampfen. Seit Beginn ihrer unirei – willigen Reise begleitete es sie. Seit fünf Sonnenaufgängen. Die meisten von ihnen achteten schon nicht mehr darauf. »Du musst dich entscheiden, Suljaana, du musst…«


Es roch nach Teer, Schweiß und Urin. Ihr dunkles Gefängnis schaukelte auf und ab. Einige der kleineren Kinder weinten leise vor sich hin. Andere stöhnten im Schlaf. Die älteren waren wach. Alle. Sie saßen an den Wänden, um mit ihren steifen Rücken die Kälte von den Jüngeren fernzuhalten. Fast jeder von ihnen drückte einen oder zwei der kleinen Körper an sich.

Sie lauschten in die Dunkelheit. Borisaas ballte die Fäuste so fest, dass seine Fingernägel sich in die Handballen bohrten. Die Anspannung trieb seinen Herzschlag an.

Nicht dem dumpfen Brausen des Meeres auf der anderen Seite der Bordwand lauschten sie. Nicht den Schritten und fremden Männerstimmen über ihnen. Auch nicht dem Gewimmer der Kleinen und dem für sie unerklärlichen Stampfen. Sie lauschten auf ein Wort von Suljaana. Oder besser: Ihrem Schweigen. Denn noch blieb Suljaana stumm.

»Entscheide dich endlich…« Borisaas beugte sich in die Richtung, aus der er ihre Atemzüge hören konnte. Hastige, ein wenig rasselnde Atemzüge. »Wirst du es tun?« Er sprach mit leiser eindringlicher Stimme.

Niemand außer ihm konnte es wagen, Suljaana diese Frage zu stellen - Suljaana war die Tochter der obersten Priesterin der Dreizehn Inseln. Und mit ihren vierzehn Wintern die Älteste unter den siebenundfünfzig verschleppten Kindern und Halbwüchsigen. Nur Borisaas - er hatte dreizehn Winter gesehen - konnte es an Klugheit und Stärke mit ihr aufnehmen. Die anderen akzeptierten beide, als wären sie schon kampferprobte Jungkrieger. »Suljaana!«, zischte Borisaas. »Sie werden dich gleich holen! Ich frage dich wirst du es tun?!« Er hätte auch fragen können, ob das Mädchen gleich oder erst später sterben wollte. »Ja…« Die zitternde Stimme Suljaanas aus der Dunkelheit. Allen, die wach waren, stockte der Atem. Nicht nur, weil sich die Angst in Suljaanas Stimme auf sie übertrug - normalerweise zitterte sie nicht, Suljaanas Stimme! Es waren vor allem ihre Fantasien über die Folgen von Suljaanas Antwort, die ihnen lähmendes Entsetzen durch die Glieder jagte.

»Ja«, wiederholte Suljaana, diesmal mit festerer Stimme. »Ja, ich werde es versuchen.«

»Gib ihr den Nael, Dolwuunas«, flüsterte Borisaas. Er sah den Jungen neben sich nicht, aber dessen Ellbogen berührte ihn, während er den Nagel unter seinem Fell hervorkramte. Ein langer rostiger Nagel - ein kleines Mädchen hatte ihn zwischen ein paar leeren Fässern in ihrem Gefängnis hier unter Deck gefunden.

Und an den eisernen Fassreifen hatte Borisaas seine Spitze zugeschliffen. Tagsüber, wenn das Stampfen aus dem Schiffsrumpf besonders laut war.

Dolwuunas Hand streckte sich aus, und Suljaana tastete nach ihr. Bis sie den Nagel berührte. Sie schälte sich aus ihrem Fellmantel und steckte ihn zwischen den Lendenschurz und die Haut ihres Gesäßes. Kalt und spitz fühlte er sich an.

Danach sprach keiner mehr ein Wort. Lange nicht. Jeder wusste, was zu geschehen hatte, wenn Suljaana zurück kam. Falls sie zurück kam. Borisaas hatte seinen Plan wieder und wieder erklärt. Bis auch der Ängstlichste unter ihnen begriffen hatte.

Schließlich erklangen Schritte auf der Stiege vor der Tür des Lagerraums. Männerstimmen, raues Gelächter - wie schon in den beiden Nächten zuvor. Wie ein Fiebertraum fiel die Erinnerung über Suljaana her. Ihr abgemagerter, hoch gewachsener Körper versteifte sich, erschauderte.

Selbst das Schluchzen der kleinen Kinder verstummte. Nur ein dünnes Stimmchen erhob sich plötzlich aus der Dunkelheit. »Wudan geht mit dir, Suljaana, Wudan wird helfen…« Dann das Scharren des Eisenriegels. Die Tür wurde aufgerissen.

Die Umrisse von vier Nordmännern wurden sichtbar. Einer hielt eine Öllampe in den dunklen Raum. Ihr Lichtschein fiel auf die eng aneinander gekauerten Gestalten. Ein zweiter Mann drängte sich an ihm vorbei. Sein Schatten legte sich auf die jungen Gefangenen, seine Peitsche weckte schlafende Kinder auf.

Die am Boden zusammengekrümmten Körper zuckten zusammen, schreckten hoch und wichen den Stiefeln des Mannes aus. Eine Gasse bildete sich.

An ihrem Ende, an der Wand, die der Tür gegenüber lag, saß Suljaana. Die Schultern hochgezogen, die Augen weit aufgerissen, die geballten Fäuste gegen die Brust gepresst sah sie ihm entgegen.

Der Mann beugte sich wortlos zu ihr herunter. Sie konnte sein Gesicht nicht sehen. Er packte sie am Handgelenk, zog sie hoch und zerrte sie hinter sich her. Vorbei an dem Lampenträger. Dessen Gesicht lag deutlich sichtbar im Lichtschein: Gelblich, lippenlos, mit einem quallenartigen Gewächs statt einer Nase über den braunen Zähnen und kalten leblosen Schlitzaugen. Sie erinnerten Suljaana an die Augen eines Fischs.

Ähnlich die beiden hinter ihm, vor der ausgetretenen Holzstiege: Dem einen hing ein Hautlappen anstelle einer Nase mitten im hohlwangigen Gesicht, der andere hatte zwar eine Nase, dafür aber keine Ohren; quastige Stummel ragten aus seinen Schädelseiten. Alle vier trugen Hosen und Jacken aus erdfarbenem Wildleder und Kurzschwerter in schwarzen Hüftgurten.

Suljaana stolperte hinter dem Mann mit der Peitsche her die Stufen hinauf. Es war Nacht; kalte Seeluft strömte schneidend in ihre Lunge. Hinter sich hörte sie die Tür ins Schloss fallen. Der eiserne Riegel wurde vorgeschoben. Auf der letzten Stufe stürzte sie. Kopf und Spitze des langen Nagels unter ihrem Lendenschurz bohrten sich in ihre Haut. Der Peitschenkerl riss sie hoch. Sein harter Griff um ihr Handgelenk schmerzte.

An der Reling vorbei zerrte er sie über das Oberdeck. Das Meer rauschte, Gischt sprühte Suljaana ins Gesicht. An den Ecken der Deckaufbauten baumelten Öllampen. Ihr ärmlicher Schein sickerte durch die Dunkelheit. Suljaana taumelte hinter dem Peitschenmann her und blickte über die Reling: Das Meer erschien ihr als schwarzes kochendes Nichts. Undeutlich nur sah sie die Umrisse der letzten vorbeiziehenden Eisberge. Drei Sonnenaufgänge lang hatten sie den Dampfer vom Kurs abgedrängt.

Wenn du dich losreißen könntest, dachte sie, wenn du über die Reling springen könntest… alles wäre vorbei…

Eine Faust stieß sie von hinten zwischen die Schulterblätter. Der zweite Nordmann trieb sie an, der mit der Lampe. Ein weiterer hielt Wache vor der Tür zum Lagerraum mit den Gefangenen. Im Wechsel von Tag und Nacht lösten sich die Wächter dort ab.

Der Seewind schlug Suljaana das eigene Haar ins Gesicht. Sie blickte in den Nachthimmel. Ein verwaschener Fleck in grenzenloser Schwärze - der Mond.

Bizarre Wolkengebilde jagten durch den Lichtfleck hindurch. Und Rauch, der aus den Rohren des Nordmannschiffes stieg. Sie dachte daran, dass Borisaas glaubte, der Rauch hinge mit dem Stampfen aus dem Schiffsrumpf zusammen.

Sie wurde in einen schmalen Gang hineingezerrt. Vor einer Tür blieb der Peitschenmann stehen - vor derselben Tür wie schon in den vergangenen beiden Nächten. Angst und Ekel schnürten Suljaanas Kehle zu. Mit dem Peitschenknauf schlug der Mann gegen die Tür.

Sie wurde aufgerissen. Licht fiel auf das Gesicht des Peitschenmannes. Eine unförmige Beule wölbte sich anstelle des linken Auges aus seinem Gesicht. Hautlappen hingen von spitzen Nasenknorpeln herab. Lange Schneidezähne ragten über seine Unterlippe. Lächerlich sah er von der Seite aus.

Doch als er sie packte, um sie durch die Tür zu schieben, sah Suljaana sein rechtes Auge. Ein großes eisgraues Auge voll kalter Grausamkeit. Sie taumelte in einen von zwei Öllampen erhellten Raum und stürzte auf die Holzplanken. Die Männer palaverten an der Tür. Sie drehte sich um und sah den Rücken des Mannes, der diesen Raum bewohnte. Ein Eisschauer rieselte ihr über den Rücken. Wie sie ihn fürchtete, diesen Kerl, wie sie ihn hasste…

Ein rötlicher Haarzopf lugte aus seinem schwarzen Lederhelm. Schwarz auch und aus Leder war der Mantel, den er trug. Ein breiter roter Streifen zog sich über den Rücken. Suljaana wusste, dass der Schwarze der Schiffsführer war. Und sie hatte gespürt, wie die anderen ihn fürchteten.

Sie verstand nicht, was die Männer redeten, natürlich nicht. Sie verstand aber, dass der Schwarze den Einäugigen Turkaz nannte. Er verscheuchte den Peitschenmann und den anderen mit einer heftigen Armbewegung. Dann schlug er die Tür zu, schob den Riegel vor und drehte sich um.

Sein schwarzer Helm ging an der Vorderseite in eine Maske über, die bis in Nasenhöhe hinab reichte. Durch die Seeschlitze konnte Suljaana die Augen erkennen. Grünliche Augen - Suljaana Albträume der vergangenen zwei Nächte waren voll von ihnen gewesen…

Mit einer Handbewegung bedeutete er ihr aufzustehen. An einem Hocker zog sie sich hoch. Ihre Knie zitterten, ihre Unterlippe bebte. Du musst stark sein, Suljaana, dachte sie, ganz stark…

Mit einem Schritt war er bei ihr. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und wich bis zur Wand zurück. Ihre Gedanken flohen zu ihren Leidensgenossen in dem dunklen Lagerraum - Vielleicht sind sie direkt unter mir…

Über vierundsechzig waren sie gewesen, als die Nordmänner sie vor sieben Sonnenuntergängen auf ihren Kahn verschleppt hatten.

Drei kleine Kinder und vier Mädchen, nur wenig jünger als Suljaana selbst, waren seitdem gestorben oder umgebracht worden. »Tu es, Suljaana«, sagte eine Stimme in ihr. Stirbst du, dann musst du wenigstens das Elend nicht langer ertragen…

Der Mann öffnete seinen schwarzen Mantel und ließ ihn zu Boden fallen Darunter trug er eine schwarze Lederweste - ebenfalls mit balkenartigen roten Streifen gezeichnet - und ein braunes sackartiges Hemd. Er zog die Weste aus Die Augen in den Sehschlitzen ließen Suljaana nicht los.

Mit einer einzigen Handbewegung rinn er ihr den Fellmantel vom Leib. Suljaana machte erst gar nicht den Versuch ihre Blöße mit den Armen zu bedecken. Nur in der ersten Nacht hatte sie versucht sich zu wehren. Sein Mund verzog sich zu einem Grinsen. Er legte die Hände auf ihre Schultern und schob sich an sie heran. Sein Atem stank nach Fisch.

Sein Maskengesicht verschwamm vor Suljaanas Blick. Ihre Gedanken kreisten um Borisaas. Seine Stimme füllte ihren Kopf aus. Taste über seine Rippenbögen… auf der linken Seite schräg nach oben

...es ist schwerer als du es dir vorstellen kannst... du wirst deine ganze Kraft brauchen...

Sie legte ihre Rechte auf die Brust des Mannes. Unter dem groben Stoff des Hemdes ertastete sie seine Rippen.

Das Grinsen des Mannes schien noch breiter zu werden. Er missdeutete Suljaanas Geste und stieß ein zufriedenes Grunzen aus. Langsam beugte er sich über das Mädchen.

Suljaana hatte längst den Nagel aus ihrem Lendenschurz gezogen. Jetzt bog sie den linken Arm hinter sich, holte aus - und stieß mit aller Kraft zu!

Mit einem hässlichen Knirschen fuhr das Eisen ins Herz des Mannes. Suljaana spürte, wie ihn ein Zucken durchlief und er starr wurde. Nichts als ein Röcheln kam über seine Lippen.

Suljaana hielt ihn, als er langsam nach unten zu rutschen begann, damit er nicht auf dem Boden aufschlug. Sie starrte den Nagelkopf an - schräg nach unten gerichtet ragte er unter dem linken Rippenbogen des Sterbenden heraus, etwa eine Handbreite. Sie wunderte sich, weil nur wenig Blut aus der Einstichstelle in den Hemdstoff sickerte. Der Nagelkopf zuckte im Rhythmus der letzten Herzschläge. Der Kopf des Maskierten fiel auf seine Brust. Die Zuckungen des Nagelkopfes hörten auf.

Das Mädchen drehte sich um und ließ den Toten gegen ihren Rücken kippen. Auf den Knien rutschend schleppte sie ihn zu seinem Lager und wälzte ihn hinauf. Sie deckte die Leiche zu, zog ihr das Kurzschwert aus dem Gurt und legte sich neben sie. Borisaas hatte ihr eingeschärft, das zu tun. Er rechnete damit, dass es Männer unter der Besatzung gab, die sich einen heimlichen Blick durchs Kajütenfenster nicht verkneifen konnten.

Suljaana legte das Schwert des Toten auf ihre nackte Brust und hielt es umklammert. Bis in die letzten Nachtstunden hinein würde sie auf dem Lager des Schiffsführers liegen bleiben. Borisaas wollte es so…

***

Schmutziges Rot schob sich am Horizont in den Nachthimmel. Gischt spritzte über die Reling. Das rhythmische Stampfen aus dem Schiffsrumpf klang gedämpft. Nachtsüber drosselten die Nordmänner die Geschwindigkeit. Der kastenartige Kahn schaukelte im stürmischen Wellengang. Der Wind riss die Rauchschwaden von den Eisenrohren auf das Oberdeck herab. Es roch nach Feuer. Suljaana tastete sich an den spröden Holzdielen der Deckaufbauten entlang. Keine Nachtwache der Nordmänner zu sehen bisher.

Unter dem Fellmantel trug sie jetzt ein Hemd aus groben Stoff. Sie hatte es in der Kajüte des Schiffsführers gefunden. Seinen schwarzen Gurt hatte sie sich um die schmale Taille geschnallt. Alle Waffen, die sie in der Kajüte des Toten gefunden hatte, steckten darin: Drei Messer, ein kurzstieliges Beil, ein Schwert mit schmaler Klinge. Das Kurzschwert des Ermordeten hielt sie mit beiden Händen unter ihrem Fellmantel fest.

Ein Holzgeländer schälte sich aus der Dunkelheit: die Stiege, die hinab in den Lagerraum führte. Sie blickte zurück, nach oben zur Kommandobrücke, spähte um die Ecke der Deckaufbauten. Nirgends die Spur eines Nordmannes. Doch Suljaana wusste, dass nicht die ganze Besatzung - etwa dreißig Mann insgesamt - schlief. Wie viele wohl auf der Kommandobrücke Wache hielten? Doch mehr als einer bestimmt. Auch vorn am Bug beobachtete ein Mann das nächtliche Meer. Und im Rumpf des Schiffes, dort wo es Tag und Nacht stampfte, mussten auch zwei oder drei Nordmänner wach sein. Und schließlich die beiden Wächter vor der Tür des Lagerraums.

Suljaana ging in die Knie, legte sich flach auf den Boden und robbte dem Stiegenabgang entgegen, bis sie durch die Geländerholme zur Tür hinab spähen konnte. Der Wächter! Er lehnte gegen die Tür und stützte sich auf sein Schwert. Suljaana presste ihre Stirn gegen das nasse Holz der Decksplanken. Fieberhaft überlegte sie, wie sie sich verhalten sollte. Sie entschied sich schließlich dafür, einfach die Stiege hinunter zu gehen. Als hätte der Schiffsführer sie wieder zurückgeschickt. Der Wachmann würde ihr glauben, oder nicht? Würde den Riegel öffnen und sie hinein zu den anderen lassen. Und dann…

Plötzlich klangen Schritte auf. Suljaana hob den Kopf. Der Wächter war aufgestanden und stapfte die Stiege hinauf. Wild schlug Suljaanas Herz in ihrer Kehle. Sie sah, dass der Mann sein Schwert auf der untersten Stufe zurückgelassen hatte.

Sie drückte sich flach auf die Planken. Jetzt packte der Mann den Holm des Geländers und zog sich die letzte Stufe hinauf. Er schlurfte zur Reling. Wie ein Schlaftrunkener wankte er. Suljaana kniff die Augen zusammen und versuchte zu erkennen, was der Mann an der Reling zu schaffen hatte. Er fummelte vor seinem Bauch herum. Seine Beinkleider rutschten ein Stück über sein Gesäß. Suljaana hörte den Urinstrahl nicht plätschern - dazu brauste die See zu laut - aber sie wusste jetzt, dass er sein Wasser abschlug.

Eine Sturmböe fegte über Deck. Der Mann wankte und stellte sich breitbeiniger hin, um dem Wind zu trotzen. Suljaana schluckte trocken. Ein Gedanke füllte ihr Hirn aus und ließ sich nicht mehr verdrängen. Ein verrückter Gedanke, doch sie erkannte ihre Chance.

Sie ging in die Hocke und zog das Kurzschwert aus dem Mantel. Tief atmete sie durch. Behutsam richtete sie sich auf und schlich an den Wächter heran. Wie einen Speer hob sie die Klinge über den Kopf. Die letzten vier Schritte nutzte sie, um Anlauf zu nehmen…

Ein leises Ächzen. Der Wächter sackte mit dem Kopf voran über die Reling. Die Klinge glitt wie von selbst aus seinem Rücken. Ängstlich sah Suljaana sich um. Keine Schritte, keine Stimmen. Geschafft.

Sie musste nur die Knie des Toten umfassen und ihn ein wenig anheben, um ihn über Bord gehen zu lassen. Sie konnte den Aufschlag seines Körpers im Wasser kaum vom Rauschen der Wogen unterscheiden.

Suljaana schlich zur Stiege, eilte die kurze Treppe hinab und zog den Riegel zurück.

Gestank und stickige Luft schlugen ihr aus dem in einen Kerker verwandelten Lagerraum entgegen. Der Dunkelheit wegen konnte Suljaana nichts sehen. Doch sie hörte Felle rascheln, hörte Füße scharren, hörte dutzendfaches Seufzen.

Jemand packte sie bei den Schultern und zog sie an sich. Sie spürte einen warmen Körper, sie hörte ein Herz schlagen Und dann Borisaas Flüsterstimme: »Suljaana…, meine tapfere Suljaana…« Tränen stürzten ihr aus den Augen.

»Hast du Waffen?« Dolwuunas ließ ihr keine Zeit, die plötzlich abgefallene Spannung herauszu- weinen. Der Junge tastete ihren Mantel ab. Der Kampf hatte gerade erst begonnen…

Borisaas und drei Knaben von nicht einmal neun Wintern schlichen zum Heck des Nordmannschiffes, um den Wächter dort auszuschalten. Suljaana, Dolwannas und einige andere Halbwüchsig kletterten auf die Kommandobrücke. Sie wussten, dass sie nichts zu verlieren hatten. Sie alle wussten das. Mit dem Mut der Verzweifelten fielen sie über den Steuermann und seinen Gehilfen her.

Sie raubten den Toten ihre Waffen Anschließend drangen sie in die Schlafgemächer der Besatzung ein…

***

Die Elektromotoren summten im Rumpf der Twilight of the Gods. Vom Heck her dröhnten die beiden Luftpropeller. Aus den Augenwinkeln beobachtete Rulfan die Konsole mit den Armaturen.

Die vielen Lichter, Digitalanzeigen und Zeiger waren ihm noch lange nicht vertraut.

Gestern erst waren sie von den Dreizehn Inseln aus in See gestochen. [1]

Wulf, der weiße Lupa lag zwischen Konsole und Kapitänssessel auf dem Boden und schlief. Hin und wieder sackte das Luftkissenboot in ein Luftloch. Rulfan hatte sich inzwischen an diese Momente gewöhnt, in denen er glaubte, seine Eingeweide würden sich ihm in die Kehle drängen.

Er sondierte das Material aus einer der Leichtmetallkisten, die hier oben an der Rückwand der Kommandobrücke gestapelt waren. Trockennahrung und Decken fand er, Medizin, chirurgische Instrumente, Munition, primitive Gewehre, Sauerstoffflaschen und Taucheranzüge aus Neopren.

Nur oberflächlich hatte er die Ausrüstung des Schiffes in der vergangenen Woche gesichtet. Die Armaturenkonsole und der Maschinenraum der Twilight of the Gods hatte seine ganze Aufmerksamkeit beansprucht. Der letzte Besitzer des Fahrzeugs, Jacob Smythe, hatte keine Gebrauchsanleitung hinterlassen. Alles was er in der Community von seinem Vater gelernt hatte, sein ganzes Wissen musste Rulfan aufbieten, um dem Schiff seine Geheimnisse zu entreißen. Aruula war ihm dabei keine große Hilfe.

Die Navigations- und Steuerungselektronik hatten

'ihm noch die geringeren Probleme bereitet. Der Computer funktionierte zwar nicht auf DNS-Basis wie die Rechner, die er aus den Communities kannte, aber so viel Ahnung von Wissenschaftshistorik hatte Rulfan, um zu wissen, dass die Alten vor Kristofluu Rechner mit Mikroschaltkreisen gebaut hatten. Und selbst wenn er es nicht gewusst hätte - das Ergebnis unterschied sich nur in seiner Visualisierung auf dem Monitor und in der Geschwindigkeit seines Zustandekommens.

Was ihn jedoch viele Tage Zeit gekostet hatte, waren die Motoren des Fahrzeuges. Nicht ihre Energieversorgung - dass es Elektromotoren waren, hatte ihm die Analyse des kleinen Trilithium- Rechners enthüllt, den ihm sein Vater Leonard Gabriel anvertraut hatte.

Das handtellergroße, scheibenförmige Gerät konnte wegen der CF-Strahlung zwar keine Verbindung mit der Zentralhelix der Community Salisbury mehr aufnehmen - nicht einmal zwanzig Kilometer vermochte es zu überbrücken und Salisbury lag gut tausend Kilometer entfernt. Der T-Computer arbeitete aber auch als autarke Recheneinheit zuverlässig und schnell.

Kopfzerbrechen hatte ihm die Energieversorgung der Motoren bereitet. Woher gewannen sie den Strom, der sie antrieb? Trilithiumbatterien waren nirgends zu finden gewesen. Auch keine Geräteverkleidung, die auf einen antiken Generator hindeutete. Erst vor drei Tagen hatte Rulfan das Rätsel der beiden Maschinenblöcke neben dem Elektromotor lösen können: Es handelte sich um zwei Brennstoffzellen, in denen Wasserstoff mit Sauerstoff reagierte und die auf diese Weise Strom produzierten. Und Wasser als Nebenprodukt.

Die Anlage zur Wasserstoffgewinnung konnte er mit Hilfe des T-Rechners schnell analysieren. Wasser gab es in Hülle und Fülle. Rulfan rechnete sich gute Chancen aus, mit der Twilight of the Gods die lange Reise nach Meeraka bewältigen zu können.

Sein Blick wanderte zufrieden über die Ausrüstungsgegenstände. Er hatte sie zwischen Sesselzeile und Rückwand ausgebreitet. Vor allem die Trockennahrung würde ihnen vermutlich noch gute Dienste erweisen. Aruula war zwar eine geschickte Fischerin - geschickter als Rulfan -, aber auf hoher See fing selbst sie nicht jeden Tag etwas.

Er sah zur Tür der Kommandobrücke. Aruula war noch immer nicht zurückgekehrt. Auf welchem Teil des Luftkissenbootes mochte sie sich aufhalten? Er ging zur Instrumentenkonsole. Der Autopilot war eingeschaltet. Der Radar zeigte keine Hindernisse auf dem einprogrammierten Kurs - keine Eisschollen, keine Klippen, keine Inseln. Vor den Frontfenstern war noch immer dunkle Nacht. Manchmal klatschte Gischt von der Bugwelle gegen das Kunstglas.

Er lief zur Tür und verließ die Kommandobrücke. Der Lupa hob den Kopf, sprang auf und folgte seinem Herrn.

An der Stahlreling entlang hangelte der ganz in Fell gehüllte hoch gewachsene Mann sich heckwärts auf das Dach über dem Passagierraum. Eiskalter Wind ließ sein langes Grauhaar flattern. Am östlichen Horizont mischte sich ein milchiger Streifen in das Schwarz der zu Ende gehenden Nacht. Vor diesem Streifen zeichnete sich die Silhouette einer menschlichen Gestalt ab. Reglos stand sie an der Dachreling und blickte über die runden Stahlhülsen der Luftpropeller hinweg nach Osten. Windböen rissen an ihrem Haar, am Fell ihres Mantels.

»Aruula!«, rief Rulfan. Sie hörte ihn nicht. Zu laut war das Dröhnen der Propeller.

An der Reling entlang tastete er sich über das Dach. Das Getöse der Propeller schwoll an, Fahrtwind im Rücken drückte ihn förmlich heckwärts. Endlich stand er neben ihr. Sie wandte nicht einmal den Kopf. Ihre schönen Züge schienen versteinert, ihre Kiefermuskulatur zuckte.

Rulfan ahnte, was in ihr vorging. Nicht den schmutzigen Sonnenaufgang, der bald einen neuen Wintertag heraufführen würde, wollte sie beobachten. Das was ihr inneres Auge fern im Osten noch sah, war für Rulfan längst nicht mehr zu erkennen. Nicht einmal für den Radar auf der Kommandobrücke. Die Inseln, die sie schon vor Stunden verlassen hatten. Die Dreizehn Inseln - Aruulas alte Heimat. Der Abschied setzte ihr zu. Sie hatte kein Wort mit ihm gesprochen, seit sie in See gestochen waren.

Es war aussichtslos, sich bei dem Lärm, den die Propeller verursachten, verständigen zu wollen. Rulfan fasste Aruulas Oberarm und machte Anstalten, sie von der Heckreling wegzuziehen. Wenn es hell würde, brauchte er sie auf der Kommandobrücke.

Sie wandte ihm den Kopf zu. Trotz der Dunkelheit meinte er ihre Augen blitzen zu sehen. Dann schüttelte sie seine Hand ab und trat einen Schritt zur Seite.

Rulfan stieß einen Fluch aus. Noch nicht allzu lange kannte er die junge Frau. Während des kurzes Krieges gegen die Nordmänner bei London hatte er sie kämpfen gesehen. Das war vor seiner schweren Verwundung gewesen. Danach hatte er sie längere Zeit aus den Augen verloren.

Seit einem halben Mond aber tat Rulfan kaum noch einen Atemzug, ohne ihre Stimme zu hören und ihr Gesicht zu sehen. In Plymeth hatte er sie aus den Fängen des wahnsinnigen Wissenschaftlers Jacob Smythe befreit. Dann die Flugreise im Helikopter ins Nordland und der Kampf gegen die Invasoren. Seite an Seite mit Aruulas Volk hatten sie die Nordmänner vertrieben und Smythe überlistet. Wie es schien, hatte ihn eine Eisbestie gefressen.

Aruula war eine hartnäckige und eigensinnige Frau - bei Wudan, das war sie! Hartnäckiger und eigensinniger als Rulfan es sich vorgestellt hatte. Und als es ihm lieb war. Er wandte sich ab und stemmte sich gegen den Fahrtwind, um zurück zur Kommandobrücke zu gehen. In den Tagen vor dem Aufbruch waren sie sich ein paar Mal in die Haare geraten, Der Lupa begann plötzlich zu bellen, sah zu Rulfan zurück, wandte sich wieder der Kommandobrücke zu und bei HP erneut. Bald hörte es auch Rulfan - der akustische Alarm! Er beschleunigte seinen Schritt.

Zurück auf der Kommandobrücke flog sein Blick über die Armaturen. Ein rotes Licht neben dem Radarschirm blinkte, Der Suchstrahl glitt rhythmisch über einen grünen Punkt. Wulf stand neben ihm auf den Hinterläufen. Die Vorderpfoten lagen auf der Instrumentenkonsole. Er kläffte den Monitor an.

Rulfan schaltete den akustischen Alarm aus. Seine Finger glitten über die kleine Tastatur seines T-Rechners. Er hatte ihn mit dem Prozessor des Navigationsrechners verbunden. Wulfs Gekläffe verstummte endlich. Plötzlich spürte Rulfan die körperliche Nähe eines Menschen. Er drehte sich um. Und blickte in Aruulas braune Augen.

Sie stand an der offenen Tür. Ihre bronzefarbene Gesichtshaut war von der Kälte gerötet. Schweigend betrat sie die Kommandobrücke und zog die Tür hinter sich zu. Rulfan sah sie an. »Du trauerst«, sagte er. »Diesmal hat dich niemand gezwungen, dein Volk zu verlassen. Du hättest bleiben können.«

»Was gehen dich meine Gefühle an?« Sie trat neben ihn an die Konsole mit den Navigationsinstrumenten.

»Wenn wir Meeraka je erreichen wollen, brauche ich einen Menschen mit einem klaren Kopf und einem starken Herzen an meiner Seite. Ich fürchte, du hast deins auf den Dreizehn Inseln zurückgelassen.«

 »Du weißt nicht, was du redest«, beschied sie ihm kühl. »Als ich meine Heimat zum ersten Mal verließ, war ich ein kleines Mädchen in den Händen einer fremden Horde. Ich hatte keine Zeit Abschied zu nehmen. Todkrank wurde ich damals.« Sie seufzte bitter. »Achtzehn Winter ist das her, fast neunzehn. Jetzt aber habe ich Zeit, Abschied zu nehmen. Zeit, mich meiner Trauer hinzugeben. Na und?« Sie wies auf den Radarschirm. »Was bedeutet das?«

Rulfan beachtete ihre Geste nicht. Noch immer sah er sie an. Er wusste, was es bedeutete, Abschied zu nehmen - o ja, das wusste er. Er selbst war zwölf gewesen, als er die Community und seinen Vater verlassen hatte, um auf eigene Faust das Festland zu erreichen und nach Mutter und Schwester zu suchen. Viele Winter lang war er am Großen Fluss und den Gebirgen entlang seines Ufers unterwegs gewesen, bevor er in Coellen das Schicksal der Frauen aufklären konnte. Nicht einmal Gräber waren von ihnen übrig geblieben.

Und dann die lange Zeit in den Wäldern um Coellen, der Kampf gegen die Bruderschaft der Scheußlichen Drei. Und vor wenigen Monden erst wieder ein Abschied… »Ich weiß, was du fühlst«, sagte er leise. »Trotzdem: Bist noch immer entschlossen, Maddrax zu suchen? Meeraka ist sehr weit…«

»Niemand weiß wirklich, was der andere fühlt«, unterbrach sie ihn schroff. Hartnäckig deutete sie auf den Radarschirm. »Was hat das zu bedeuten?«

Rulfan gab auf. Er wandte sich den Navigationsinstrumenten zu. »Ein Objekt in Richtung Sonnenuntergang.«

»Was ist ein Objekt?«

»Ein Eisberg, ein Schiff, was weiß ich - eine Insel kann es nicht sein.«

»Woher willst du das wissen?«

Rulfan tippte auf der Minitastatur des T-Rechners herum. Manchmal verdrossen ihn ihre kritischen Fragen. Die Männer aus Coellen, die er in den Widerstandskampf gegen die Bruderschaft geführt hatte, pflegten nie solche Fragen zu stellen. »Weil es vorhin noch nicht auf dem Radarschirm zu sehen war.« Eine Zahl erschien auf dem Display des Trili- thium-Computers. »Es liegt auf unserem Kurs - am Ende der Passage, die uns aus dem Kalten Sund in das Nordmeer hinaus führt. Ziemlich genau achtundvierzig Seemeilen entfernt.«

»Wie viele Speerwürfe sind das?«, wollte Aruula wissen.

»Zehntausende.«

»Und wann erreichen wir das Ding?«

»Wenn wir in dieser Geschwindigkeit weiterfahren, nicht vor der Mitte des neuen Tages. Aber sobald es hell wird, können wir beschleunigen. Falls wir nicht in ein Eisschollenfeld geraten…«

***

Grau kroch die erste Morgendämmerung in die Höhle. Thul'anymo klammerte sich im Rückenfell eines der beiden Reenas fest und richtete sich auf. Eisklumpen hingen im Pelzsaum seiner Kapuze. Gefrorene Feuchtigkeit seiner Atemluft. Die Tiere, zwischen denen er geschlafen hatte, stießen meckernde Laute aus und schüttelten sich. Er stand auf und trat vor die Höhle.

Am Horizont ging die Schwärze der Nacht schon in bleiches Frühlicht über. Es war noch dunkel, aber Thul'anymo konnte die Hand vor seinen Augen erkennen. Sie steckte in einem dicken Pelzhandschuh. Auch die Konturen riesiger Treibeisblöcke sah er tief unter sich im Meer. Wie riesige schlafende Tiere kauerten sie sich an den Fuß des Gletschers. Den Wasserfall sah Thul'anymo nicht, aber er hörte ihn rauschen.

Er holte den Schlitten aus der Höhle -ein einfaches Holzgestell mit Reena-Haut bespannt und mit weit hochgebogenem Bug. Thul'anymo rollte Proviant, Werkzeug und Holz in sein Fell und band es auf den Schlitten. Den Speer befestigte er am Bugbogen, sodass die Spitze nach oben ragte. Er spannte die Reenas vor den Schlitten, hing sich Bogen und Köcher um die Schulter und trieb die Tiere an. Der Schlitten setzte sich in Bewegung und pflügte durch den Schnee.

Der zweite Tag seiner einsamen Fahrt begann. In langgezogenen Serpentinen führte der Pfad am Hang des schneebedeckten Vulkankegels entlang, zum Hauptkrater hinauf. Dorthin, wo Thul'anymo die Götterboten treffen wollte.

In Richtung des Sonnenaufgangs war der Himmel schon so fahl wie das sieht eines Sterbenden, als der Gott Sprecher den Rand des kleineren Seitenkraters erreichte. Felsen und sogar spärliches gelbes Gras zeigten sich immer häufiger in der Schneedecke. Das Gestein war warm hier oben, wärmer als unten in der Ebene. Bald fand der alte Mann keinen durchgängigen Schneepfad mehr, über den er seinen Schlitten lenken konnte.

Thul'anymo stieg ab, band die Reena los, packte sich das Fellbündel auf dm Rücken und schulterte seinen Speer IM kraulte die Tiere unter dem Kinn und flüsterte ihnen Beschwörungsformeln in die Ohren. Sie würden warten, bis er vt m i Gipfel zurückkehrte.

Dann stieg er über Geröll und erkaltete Lavabrocken zum Hauptkrater hinauf. Keinen Augenblick zweifelte er daran, eine Abordnung der Dra'flais dort oben zu treffen, eine Abordnung der Götterboten. Thul'lan'aizir selbst hatte zu ihm gesprochen. Im Traum, vor vier Nächten. Steig zu mir auf den Hvuravellir, hatte die Stimme des Gottes gesagt, meine Boten erwarten dich dort…

Immer seltener traten die Fellstiefel Thul'anymos in Schnee. Über ihm schalte sich der Kraterrand aus der Dämmerung. Dampfwolken stiegen aus ihm in das dunkle Firmament der zurückweichenden Nacht…

Er hörte es, noch bevor er den Rand des Hauptkraters erreichte. Es klang, als würden viele Hände rasend schnell auf ein zum Trocknen ausgespanntes Fell schlagen. Oder als würden tausende Lederfetzen an Stangen gebunden im Sturm flattern. Thul'anymo blieb stehen und lauschte.

Es kam aus dem Krater, natürlich, woher sonst? Thul'anymo blickte hinauf zu dem Felsgrat etwa dreihundert Schritte über ihm. Kreisrund zog er sich um den Krater. Deutlich zeichnete sich inzwischen die Rauchwolke aus dem Vulkan gegen den düsteren Morgenhimmel ab.

Es schwoll an, das Geschwirre und Getrommel, brach sich im Inneren des Felskegels an den Steilwänden, erfüllte dann schlagartig den Himmel über dem Gipfel und hallte von den Hängen wider.

Nur ihre Schatten sah der Göttersprecher zunächst. Zu einer kleinen dunklen Wolke zusammengeballt schälten sie sich aus dem Rauchpilz über dem Vulkan. Doch bald konnte Thul'anymo die einzelnen Körper unterscheiden: Langgestreckte Leiber, umgeben vom schwirrenden, nebelhaften Tanz ihrer Flügel.

Sie kamen zu siebt. Sie kamen meistens zu siebt. Dann jedenfalls, wenn Thul'lan'aizir sie aussandte, um mit seinem Diener Thul'anymo zu reden. Wenn es ernst wurde, schickte der Gott auch sieben mal sieben Dra'flais aus. Und wenn sein Gegenspieler, der grausame Dämon Liob'hal'bakor zu einem neuen Vernichtungsschlag gegen Thul'anymos Volk ausholte, schickte Thul'lan'aizir sogar siebzig Boten in den Kampf. Aber das kam nicht oft vor. Nur einmal hatte der Göttersprecher das bisher erlebt.

Sechs von ihnen landeten etwa einen Speerwurf entfernt von Thul'anymo. Einer drehte eine Runde über ihm und setzte dann drei Schritte vor ihm auf.

Thul'anymo ließ Fellbündel und Speer fallen. Er nahm den Bogen von der Schulter und ging in die Knie. »Dein Diener Thul'anymo ist gekommen, wie du es geboten hast!«, rief er mit heiserer Stimme. »Hier bin ich, Thul'lan'aizir, hier bin ich und höre…!«

Der Dra'flai legte seine drei Flügelpaare zusammen und breitete sie über seinen von bräunlichen Schuppen bedeckten Körper. Er überragte den knienden Göttersprecher nur wenig, war also etwas niedriger als ein Reena. Doch sein dreigliedriger, spindelförmiger Körper wirkte wesentlich länger als der des Zugtieres.

Sechs Beine hatte der Dra'flai. Dreigliedrige Beine, nicht viel kräftiger als der Schaft eines Kampfspeeres. Das körpernaheste Glied ragte fast steil nach oben, die anderen beiden im spitzen Winkel nach unten zum Boden. Dort verdickten sie sich etwas und mündeten in eine dreizehige Kralle. Bei genauem Hinsehen konnte Thul'anymo erkennen, dass auch die Beine von unzähligen winzigen Schuppen überzogen waren.

Der riesige dreieckige Schädel des Dra'flais - ebenfalls langgestreckt und voller brauner Schuppen - pendelte auf und ab, als wollte er nicken. Seine schwarzen Facettenaugen bedeckten fast die gesamten Schädelhälften. Eine feine Schuppenhaut überzog sie halb - milchig und von feuchtem Glanz.

An der unteren, spitzen Seite des Schädels zuckte etwas Zangenartiges -die Beißwerkzeuge des Dra'flais. Und oberhalb der Augen ragte je ein Fühler aus dem Schädel, fast so lang wie ein Speer. Daumendick an der Stelle, wo sie aus den Schuppen traten, verjüngten sie sich mehr und mehr und endeten schließlich in fast haarfeinen Spitzen. Die wippten auf und ab, während der Dra'flai seinen Schädel bewegte.

Das Wesen setzte sich ruckartig in Bewegung. Erde und Gestein knirschten unter seinen Fußkrallen. Vor dem Göttersprecher verharrte es wieder bewegungslos. Sein linker Fühler senkte sich langsam herab. Bis er die Stirn des alten Mannes berührte.

Thul'anymo spürte ein Kribbeln an der Stelle, wo der Fühler gegen seine Stirnhaut drückte. Es verstärkte sich zu einem Summen. Wärme strömte in seinen Schädel.

»Sprich, barmherziger Gott!« Thul'anyino neigte den Kopf und hob dabei die Handflächen gegen den Vulkankegel. Der Fühler des Dra'flais wich nicht von seiner Stirn. »Sprich, Thul'lan'aizir - dein Diener lauscht deiner Stimme…« Thul'anymo schloss die Augen. Und wartete. Nicht lange, und das Summen in seinem Schädel verwandelte sich in eine Stimme…

***

Wie glühende Asche lag der neue Morgen über dem östlichen Horizont. Das Meer darunter verwandelte sich in schäumendes Blut. Über der Farberuption der aufgehenden Sonne zerfaserte der Himmel in violette Fetzen, die mehr und mehr im dunklen Grau verschwammen.

Rulfan und Aruula standen an der Dachreling und beobachteten das Naturschauspiel. Nur wenige Atemzüge lang dauerte es. Dann sog das dunstige Einerlei des Winterhimmels die Farben aus Wasser und Wolken. Der neue Tag brach an.

Zurück auf der Kommandobrücke fuhr Rulfan die Maschine hoch. Die Twilight of the Gods gewann an Fahrt. Noch immer war der grüne Leuchtpunkt auf dem Radarschirm. 39,7 Seemeilen Entfernung, verriet das Display des T-Rechners.

Sie tranken Wasser und aßen geräucherten Fisch. Wulf, der Lupa knurrte unwillig. Doch der Hunger zwang ihn schließlich die ungewohnte Nahrung herunter zu schlingen.

Immer wieder signalisierte die Navigationselektronik Küstennähe. Rulfan durchforstete den Rechner nach Seekarten. Er fand fast ausschließlich unbrauchbares Material - Karten aus der Zeit vor Kristofluu.

Damals, vor vielen hundert Jahren musste man ein Wasserfahrzeug durch unzählige Meeresengen steuern, um ein Land, das die Alten Dänemark nannten, zu umschiffen. Ein anderer Weg führte nicht aus dem Kalten Sund ins Nordmeer hinaus.

Die apokalyptische Katastrophe hatte dieses Land in unzählige kleine Inseln verwandelt. Keine einzige Karte fand Rulfan, die den Küstenverlauf nach Kristofluu dokumentierte. Wie auch? Selbst der ebenso geniale wie wahnsinnige Smythe würde wohl nie Gelegenheit gehabt haben, die inselreiche Passage vom Kalten Sund in das Nordmeer zu kartografieren. Nicht mal eine Skizze konnte Rulfan aus den Tiefen der Datenbank ausgraben. Also musste er sich auf das Navigationssystem der Twilight of the Gods verlassen. Und auf seine Augen. Nach etwa vierzehn Seemeilen war Rulfan gezwungen den Elektromotor zu drosseln: Eisschollen kamen in Sicht. Nicht einfach nur flache Scheiben, sondern Kegel, so hoch wie das Schiff selbst. Rulfan wagte es nicht, die Twilight of the Gods über sie hinweg schweben zu lassen. Bald trieben sie backbords und steuerbords vorbei, manche nicht weiter als einen halben Speerwurf entfernt. Rulfan manövrierte das Boot auf einem Zickzackkurs durch das Schollenfeld. Die Stunden flogen dahin.

Gegen Mittag endlich lag das Treibeis hinter ihnen. Und die Inselgruppen zwischen Euree und dem Nordland ebenfalls. Das Nordmeer weitete sich bugwärts. Rulfan beschleunigte die Twilight of the Gods. Die Entfernung zu dem Objekt auf dem Radarschirm schrumpfte zusehends. Noch knapp drei Seemeilen betrug sie, als Rulfan sein Binocular an die Augen setzte und den Horizont absuchte. Er entdeckte eine Rauchfahne.

Wortlos reichte er Aruula das Gerät. »Was ist das?«, zischte sie. »Ein Nordmannschiff?«

»Ja.« Rulfan beugte sich über die Tastatur des Navigations-Computers. Seine Finger hämmerten in die Tasten. Eine der alten Seekarten flimmerte auf dem Monitor. Rulfan dachte nicht daran, sich auf sie zu verlassen, doch sie bot wenigstens Anhaltspunkte zur Orientierung. Er prägte sich die Kurskoordinaten ein. Wieder bearbeitete er die Tastatur.

Aruula setzte das Glas ab. »Was tust du?«

»Ich ändere unseren Kurs.«

»Warum das?« Eine steile Falte grub sich zwischen ihre Brauen.

»Um ihnen auszuweichen.«

Aruula fasste seinen Unterarm und zog seine Hand von der Tastatur weg. »Ausweichen?! Ich will ihnen nicht ausweichen!« Sie blickte sich um. An einem Wandhaken neben der Tür hingen zwei Gewehre: Aruulas Armbrustwaffe aus dem Bunker des Feuerrohrpriesters von Kalskroona und Rulfans Laserbeamer. »Mit deinem Blitzrohr kannst du sie vernichten!«

»Willst du weiter ins Nordmeer hinaus und nach Meeraka, oder willst du Krieg führen?« Rulfan musterte ihr hartes Gesicht. Hass spiegelte sich darin. Wie ein zerfetzter Schleier legte er sich über ihre Züge und verhüllte die Schönheit darin.

Rulfan mochte es nicht, wenn sich ihre Miene so verhärtete. Er mochte dieses faszinierende Frauengesicht, wenn es entspannt und heiter war. Vielleicht noch, wenn sich Trotz und Eigensinn in seinen Zügen spiegelten. Dann mochte er es sogar mehr als er sich selbst eingestehen wollte.

»Hast du nicht mit eigenen Augen gesehen, was sie meinem Volk angetan haben?!«, fauchte Aruula. »Hat dein Freund Honnes dir nicht berichtet, wie sie ihn gequält haben? Hast du noch immer nicht begriffen, dass sie grausam und blutgierig sind?! Steuere das Boot auf sie zu! Ich will, dass du sie versenkst! Ich will es!«

»Rachedurst ist der Anfang der Grausamkeit«, sagte Rulfan leise. Er machte sich von ihr los und fuhr fort, die Kursänderung einzutippen.

Aruula schob sich zwischen ihn und die Instrumentenkonsole. Ihre Hände schlossen sich um seine Oberarme. »Jedes ihrer Schiffe auf den Meeren ist ein Schiff zu viel!« Sie blickte zu ihm empor. Ihre braunen Augen loderten. Rulfan meinte einen grünen Schimmer in ihnen zu erkennen.

»Jeder ihrer Soldaten auf dieser Erde ist einer zu viel!« Beschwörend klang ihre Stimme jetzt. »Greif das Schiff an!« Er schwieg. Ihre Leidenschaft machte ihn sprachlos. Er fragte sich, ob sie genauso leidenschaftlich lieben konnte, wie sie hasste. »Bitte«, sagte sie mit plötzlich weicherer Stimme.

Er nickte langsam.

Nicht lange danach schwebte das Luftkissenboot über den Wogen des offenen Meeres. Küstenstreifen, Inseln und Treibeis verschwammen mit dem dunstigen Winterhimmel. Bald konnten sie den Nordmanndampfer mit bloßem Auge sehen.

Rulfan programmierte den Autopiloten so, dass die Twilight of the Gods in weniger als zwei Speerwürfen Entfernung steuerbords an dem Schiff vorbeigleiten würde. Er nahm sein Kaskaden-Laser-Gewehr vom Wandhaken, öffnete die Tür und trat auf das Bootsdach. Hinaus in den kalten Wind…

***

Das Gesicht auf die fellverhüllten Oberschenkel gepresst, auf der Stirn den Druck des Dra'flai-Fühlers, in seinem Kopf die Stimme - so kauerte Thul'anymo auf dem steinigen Boden. Wie schon so oft zuvor.

Gut, dass du gekommen bist…

Es war nicht so, dass die summende Stimme in seinem Schädel deutlich voneinander unterscheidbare Worte formulierte. Thul'anymo spürte das Summen, spürte die Nähe einer unbeschreiblichen Erhabenheit und wusste was sie ihm zu sagen hatte. Er wusste es einfach, ohne je erklären zu können, wie dieses Wissen zustande kam. Es war plötzlich da. Als hätte etwas, das größer und mächtiger als er selbst war, seine Gedanken in ihn hineingeworfen.

Es ist wieder einmal so weit: Der Geist der Finsternis, der Hasser der Izekos, der Vernichter allen Lebens, der nimmersatte Liob'hal'bakor will dein Volk auslöschen…

Thul'anymo erschauerte. Obwohl er längst ahnte, dass Thul'lan'aizir, dass sein Gott ihn vor einem neuen Angriff des Dämonen und seiner Handlanger warnen würde.

Aber fürchte dich nicht, mein treuer Diener - meine Kraft wird mit euch sein: Die Kraft des Lichts, die Kraft des Guten und Erhabenen. Geh und verkünde es deinem Volk…

Warm perlte es durch Thul'anymos Körper. Zuversicht und Dankbarkeit erfüllten ihn.

... sag den Izekos: Thul'lan'aizir der Barmherzige wird euch beschützen. Sag ihnen: Thul'lan'aizir, der Herr des Lichtes und des Lebens wird der Schutzwall um sie sein, an dem die Boten der Finsternis zerbrechen werden...

Der Atem des Götterpriester flog keuchend. Er zitterte vor Erregung. Ein euphorischer Rausch ergriff ihn.

... niemals wird der Zorn des abscheulichen Liob'hal'bakor das Volk der Izekos vernichten, sag ihnen das! Und sag ihnen, sie sollen drei mal sieben Männer und Frauen auswählen, die sich zum Kampf bereiten...

»Wann, o Erhabener Thul'lan'aizir, wann wird es geschehen?« Weiter nichts als ein Krächzen kam über die blutleeren Lippen des Göttersprechers. Es war nicht nötig, dass er überhaupt etwas zu sagen versuchte. Sein Gott wusste auch so, was ihn bewegte. Doch seine Erregung verschaffte sich Luft und presste die Worte aus ihm heraus.

Noch vier Mal wird es Abend und Morgen. Wenn dann die Sonne aufgeht, versammle dein Volk in den Klippen an der Küste, wo der Fluss sich ins Meer ergießt. An der Stelle, von der aus man beides sehen kann: Meinen heiligen Vulkan und die Eiskuppel des scheußlichen Liob'hal'bakor. Dort sollen die Auserwählten am Strand warten…

Der Druck gegen seine Stirn ließ plötzlich nach. Das Summen in seinem Kopf verstummte. Thul'anymo richtete sich auf. Durch einen Tränenschleier sah er, wie der Dra'flais ein Stück rückwärts lief und sich von ihm entfernte. Dann, als der Götterbote die Flügel ausbreitete, ertönte ein fast metallenes Zirpen und Schaben. Im nächsten Moment füllte sich die Luft erneut mit dem Getöse und Getrommel rasenden Flügelschlags.

Alle sieben Dra'flais zugleich schwangen sich in den Himmel. Der Götterbote, dessen Fühler Thul'anymo berührt hatte, setzte sich an ihre Spitze. Sie flogen zum Kraterrand hinauf.

Aus tränenden Augen blickte der alte Göttersprecher ihnen nach. So lange, bis ihr Schwärm sich wieder zu einem dunklen Schatten vereinigte und in die Säule des Rauchpilzes eintauchte.

Schweiß stand auf Thul'anymos Stirn. Auch die Tücher unter seinem Fellmantel waren nass geschwitzt. Drei Mal versuchte er vergeblich aufzustehen. Jedesmal gaben seine Knie nach. Der Rausch verflog nur langsam. Stille Freude blieb zurück.

Irgendwann stand er auf seinen zitternden Beinen und belud sich mit Fellbündel, Bogen und Speer. Seine Kniegelenke schienen aus weichgekochtem Walfleisch zu bestehen, als er den Abstieg zu seinem Schlitten und den wartenden Reenas wagte…

***

Der kastenartige Dampfer schaukelte im hohen Wellengang auf und ab. Nur eine spärliche Rauchfahne flatterte an einem seiner beiden Schornsteinrohre. Die Besatzung des Schiffes fühlte sich sicher, schien nicht an Flucht zu denken. Anders wusste Rulfan die langsame Fahrt des Dampfers nicht zu deuten.

Er kniete neben der Reling auf dem Bootsdach, legte seinen Laserbeamer auf den Mittelholm und visierte das große Ziel an. Wulf zog den Schwanz ein und floh winselnd auf die Kommandobrücke. Das Tier wusste, was geschah, wenn sein Herr zu der klobigen Waffe griff.

Aruula lehnte neben Rulfan über der Reling. Das Binocular an die Augen gepresst beobachtete sie den Nordmann-Dampfer. Der Wind peitschte Rulfan eine Strähne seines langen Grauhaars ins Gesicht. Er strich sie sich hinter die Ohren. Dann legte sich seine Hand wieder um die raue Oberfläche des Waffenkolbens. Die Kuppe seines Zeigefingers berührte den Knopf, mit man den feinen Ziellaserstrahl auslöste.

»Warte!« Aruulas Hand berührte seine Schulter. Er blickte zu ihr auf. Ihre Haare flatterten im Wind. Weit über die Reling gebeugt spähte sie durch das Binocular. »Bei Wudan…«, stöhnte sie. »Das sind… das sind keine Nordmänner…« Sie reichte ihm das Glas. »Sieh selbst!«

Rulfan stand auf, hängte sich den Laserbeamer über die Schulter und setzte das Binocular an. Zum Greifen nah schien die geteerte Bordwand des Holzkastens. Und die Gestalten hinter der Reling - viele kleine Gestalten. Manche konnten kaum über die Reling schauen, so klein waren sie.

»Kinder…«, flüsterte Rulfan. Etwa dreißig Köpfe zählte er. »Kinder und Halbwüchsige…« Im Geist sah er sich eine tödliche Laserkaskade auf das Nordmannschiff abfeuern. Die Vorstellung ließ ihn frösteln…

»Das sind Kinder meines Volkes!«, stöhnte Aruula. »Die Verschleppten!« Sie begann wild mit den Armen zu rudern.

Rulfan stürmte auf die Kommandobrücke und steuerte die Twilight of the Gods steuerbords an das Nordmannschiff heran. Aruula und einige der Kinder verständigten sich in der Sprache der Dreizehn Inseln. Rulfan verstand kein Wort.

Wenig später hatten sie beide Schiffe miteinander vertäut und kletterten an Bord des Dampfers. Fünfzig Kinder umringten sie. Ausgehungerte, abgerissene Gestalten, schmutzig und stinkend. Das jüngste der Kinder hatte noch nicht einmal richtig sprechen gelernt. Das älteste - ein Mädchen namens Suljaana - war vierzehn Winter alt.

Aruula umarmte eines nach dem anderen, wieder und wieder. Sie hatte Tränen in den Augen, während sie mit der Kinderschar palaverte.

Von Zeit zu Zeit drehte sie sich nach Rulfan um. »Sie haben die Besatzung getötet…« Unglaube stand in Aruulas Miene. »Stell dir das vor, Rulfan - bis auf einen haben sie alle getötet…« Sie übersetzte ihm, was die Kinder ihr atemlos erzählten. Die dramatische Geschichte eines ungleichen Kampfes, den sie mit List und dem Mut der Verzweiflung für sich entschieden hatten.

Rulfan war sprachlos. Was ist das für ein Volk, das solche Menschen hervorbringt, fragte er sich. Er betrachtete das hohlwangige Gesicht eines hoch gewachsenen Mädchens - Suljaana. Sie hatte eine Schlüsselrolle bei dem Aufstand gespielt. Ihre müden und gleichzeitig stolzen Augen hielten seinem Blick stand. Oder der etwas kleinere Junge mit dem trotzig vorgeschobenen Unterkiefer und dem verfilzten rötlichen Langhaar - Borisaas, der Rädelsführer der Kinderschar.

Borisaas winkte sie hinter sich her. Sie folgten ihm über das Deck. An manchen Stellen entdeckte Rulfan Blutflecken. Vor sieben Fellbündeln zwischen den Decksaufbauten und einer Stiege ins Unterdeck blieben sie stehen. Bedrückendes Schweigen breitete sich plötzlich aus.

»Sieben von ihnen verloren ebenfalls ihr Leben«, sagte Aruula leise. »Die Leichen der Nordmänner haben sie über Bord geworfen.«

Borisaas ging weiter. Er führte sie hinab in den Maschinenraum. Die meisten anderen Kinder drängten sich hinter Rulfan und Aruula her die schmale Treppe hinunter. Borisaas stellte Aruula zwei Halbwüchsige vor. Sie bewachten einen Nordmann, der Kohlen in den Brennkessel schaufelte. Ein hässlicher einäugiger Bursche namens Turkaz. Mit einem kurzen Strick waren seine Knöchel aneinander gefesselt. Nur mit kleinen Tippelschritten konnte er sich bewegen. Ein weiteres Tau um seinen Hals führte hinauf zu einem der Dampfrohre, wo es mehrfach verknotet war. Rulfan begriff, dass er das einzige überlebende Besatzungsmitglied vor sich hatte.

Aruula beäugte den Gefangenen aus schmalen Augen. Wieder war diese Härte in ihrem Gesicht, wieder der grünliche Schimmer in ihren Augen. Der Hass sog das Blut aus ihrer Haut. Rulfan schauderte.

Plötzlich griff Aruula zu ihrem Hüftgurt und zog ein Messer heraus. Doch bevor sie sich auf Turkaz stürzen konnte, warf sich Borisaas zwischen sie und den Gefangenen. Er gestikulierte heftig dabei. Später erfuhr Rulfan, dass die Kinder Turkaz Schonung zugesagt hatten. Als Gegenleistung hatte er versprochen, den Dampfer zurück zu den Dreizehn Inseln zu steuern.

Sie verteilten Trockennahrung und frisches Trinkwasser unter den Kindern. Rulfan holte die Medizinkiste von der Twilight of the Gods. Er versorgte Wunden und verteilte Medikamente gegen Durchfall und Fieber.

In der Mitte der zweiten Tageshälfte zog sich von Osten her eine schwarze Wand über den Himmel. Von einem Atemzug zum anderen türmten die Wellen sich baumhoch auf und stürmten gegen die beiden Schiffe an. Ein Orkan brach los…

***

(Wer berührt mich?)

(Wer soll dich schon berühren, Liob'hal'bakor? Wer außer uns beiden brütet noch an diesem eisigsten aller Orte dieses Universums vor sich hin?)

(Übertreibe nicht schon wieder, Thul'lan'aizirl) (Deine Aura fühlt sich kalt und hart an, Liob'hal'bakor - es war schwer, deine Ströme aufzuspüren.)

(Gibt es eine Vereinbarung zwischen uns, die mich zwingen könnte, dich in meine Karten schauen zu lassen, Thul'lan'aizirl)

(Wie harsch du wieder bist. Aber gut -kommen wir zur Sache: Ich habe meine Haupteinheit instruiert. Bist du bereit?)

(Drei mal sieben biotische Organisationen - ich bin auf dem Laufenden, Thul'lan'aizir. Duwirst sie alle verlieren.)

(Das glaubst du jedes Mal - und immer erweisen sich deine Modelle als klägliche Versager.)

(Ich habe sie optimiert. Du wirst ein eiskaltes Wunder erleben.)

(Ich spüre Zorn, Liob'hal'bakor. Kann es sein, dass du die Sache um eine Spur zu ernst nimmst?)

(Ich nehme sie so ernst, wie sie ist, Thul'lan'aizir. Aber es gefällt mir nicht, wie du über mich sprichst - »der Geist der Finsternis, der Vernichter allen Lebens, der nimmersatte, der abscheuliche Liob'hal'bakor«, und was du dieser Kreatur nicht alles eingeflüstert hast - kein Wesen unter Murans Licht schätzt es, in einer solchen Weise herabgewürdigt zu werden.)

(Wie kalter Schwefeldunst kriechen die Bilderströme aus deiner Aura in mein Zentrum. Mich fröstelt. Murans Licht ist unendlich weit entfernt. Und zudem vermutlich längst erloschen. Ich mache mir Sorgen, Liob'hal'bakor - bist du krank?)

(Vor Heimweh, ja…)

(Vielleicht auch vor Machtgier oder Träumerei oder Eitelkeit…? Hier sind wir und hier müssen wir uns den Weg bereiten!)

(Schluss jetzt. Zurück zur Sache. Du hast sie im Griff, deine biotischen Organisationen, Thul'lan'aizir, zugegeben -aber ich wette, dass ich zwei mal sieben bezwinge.)

(Ho, ho - dann müsste es dir gelungen sein, halbe Daa'muren aus deinen Modellen zu machen. Ich halte dagegen: Du wir s t weniger als ein mal sieben packen und von deinen Modellen wird allenfalls eines den Weg zurück in dein Eishaus finden, und das mit mächtig zerzausten Fühlern.)

(Warten wir es ab…)

***

Die Naturgewalten wollten nicht mehr aufhören zu toben. Wellenwände bäumten sich gegen gen Himmel und brachen über den beiden Schiffen zusammen. Platzregen und Hagel prasselten aus pechschwarzen Wolken. Orkanböen fegten von Osten her über das Meer, peitschten es auf und trieben den Nordmann- Dampfer und die Twilight of the Gods weiter und weiter auf das offene Nordmeer hinaus.

Nur die Blitze erhellten die Finsternis.

Der zu Ende gehende Tag war so schwarz wie die Nacht und wie der folgende Tag. Mit keinem Lichtschimmer verriet der Himmel Sonnenuntergang und Sonnenaufgang.

Die fünfzig Kinder waren an Bord der Twilight of the Gods geklettert - Rulf an hielt das Luftkissenboot für sicherer als den Nordmannkahn. Turkaz war allein auf dem Schiff zurück geblieben - an das Ruder gekettet. Aruula hatte nicht geduldet, dass Rulfan den Gefangenen auf das Luftkissenboot brachte.

Durch die Backbordfenster der Kommandobrücke beobachtete Rulfan manchmal den auf den Wellen tanzenden Holzkasten. Der Rumpf ächzte und stöhnte, als wollte er jeden Moment auseinander brechen.

Das Unwetter wütete drei Nächte und zwei Tage lang. Zu Beginn des dritten Tages ließ der Orkan nach. Als hätte das Meer sich ausgetobt, beruhigte sich der schwere Wellengang schlagartig. Gegen Abend hin wurde der schwarze Himmel Grau. Rulfan und einige der älteren Kinder kletterten zurück auf den Nordmanndampfer.

Der gefangene Soldat im Ruderhaus zitterte am ganzen Körper. Wäre das Schiff gesunken, hätte es ihn mit in die Tiefe gerissen. Rulfan hatte Mitleid mit ihm und versorgte ihn mit Wasser. Zu Essen konnte er ihm nichts geben; die Vorräte waren erschöpft und auch das Süßwasser ging zur Neige.

Rulfan erklärte Borisaas, Dolwuunas und ihren Gefährten die Dampfmaschine. Wie man ein Schiff steuerte, musste er ihnen nicht zeigen. Auf den Dreizehn Inseln verstand man etwas von der Seefahrt. Noch in der selben Nacht wurde der Kessel angeheizt. Am nächsten Morgen nahmen beide Schiffe Fahrt auf. Auf der Kommandobrücke der Twilight of the Gods brütete Rulfan über veralteten Seekarten. Aruula, Borisaas und Dolwuunas standen neben ihm. Fasziniert betasteten die Jungen Kontroll- Leuchten, Schalter und Monitore. Hinter ihnen kauerten Suljaana und ein paar kleinere Kinder am Boden. Sie kraulten dem zahmen Lupa das Fell. Wulf räkelte sich auf dem Rücken und präsentierte den kleinen Händen seinen Bauch.

»Was sind das für Zeichen?« Borisaas deutete auf die Seekarte.

»So ungefähr würdest du diese Gegend hier sehen können, wenn du ein Vogel wärst«, gab Rulfan lächelnd Auskunft. »Jedenfalls sah sie in der Zeit der Alten so aus.« Mit dem Finger fuhr er die Küstenlinie entlang. »Dieses Land hier, das südliche Nordland, nannten sie Dänemark. Heute besteht es aus vielen Inseln.«

»Warum?«, wollte Dolwuunas wissen.

»Orguudoos Todesstern hat das Antlitz der ganzen Erde verändert«, orakelte Aruula. Die Jungen machten erschrockene Gesichter. »Hier liegt unsere Heimat.« Aruula zeigte auf die Südküste Schwedens. Fragend blickte sie Rulfan an. »Und an welcher Stelle des Nordmeeres sind wir jetzt?«

Rulfan Finger tanzten über die Tastatur. Sein Blick flog zwischen Karte und Monitor hin und her. »Der Sturm hat uns weit aufs Meer hinaus getrieben«, sagte er. »Seht ihr diese große Insel hier?« Aruula und die Jungen nickten. »Die Alten nannten sie ›Island‹. Wir sind ihr näher als der Passage in den kalten Sund. Ich schätze, sie ist nicht weiter als dreißig Seemeilen entfernt.«

»Wir wollen aber dort hin.« Borisaas tippte auf die Südküste Schwedens. »Nach Hause. Wenn ihr die Nordmänner besiegt habt, droht uns keine Gefahr mehr auf den Dreizehn Inseln. Wir wollen nach Hause.«

Rulfan nickte. »Ich sollt nach Hause zurückkehren, Borisaas. Aber wir brauchen Proviant und frisches Trinkwasser. Lass uns also nach Island fahren. Wir werden fischen und jagen und die Wasserfässer auffüllen. Und dann werdet ihr zurück zu den Dreizehn Inseln fahren.«

Rulfan setzte die Twilight of the Gods vor den Bug des Nordmannschiffes und nahm es in Schlepptau, um schneller voran zu kommen. Schon gegen Mittag zeigte der Radar die Küstenlinie einer großen Insel an: Island lag vor ihnen.

Sie standen im Kreis um ihren Göttersprecher herum, auf dem runden Platz im Zentrum der Igluu- Siedlung. Dreizehn Männer und acht Frauen, alle in lange Mäntel und Beinkleider aus Reena-Fell gewickelt. Kapuzen bedeckten ihre Köpfe. Männer und Frauen waren kaum voneinander zu unterscheiden. Sie hielten kleine becherartige Gefäße in den Händen. Im Schnee zu ihren Füßen lagen Speere, Bögen und Schwerter.

***

In der Nacht zuvor erst war der Sturm von der Südwestküste Thul'Izelas abgezogen. Schneeverwehungen rund um das Lager und zwischen den Igluus waren als seine stummen Zeugen zurückgeblieben. Nur noch vereinzelte Schneeflocken schwebten seit den Morgenstunden aus dem grauen Himmel und blieben in den Fellkapuzen hängen oder in den Barten der Männer.

»Die Größe und Stärke des barmherzigen und allmächtigen Thul'lan'aizir aufs Neue und wieder aufs Neue aufscheinen zu lassen - dazu hat er uns ins Leben gerufen, meine Izekos!« Die Arme segnend ausgebreitet stand Thul'anymo im Kreis der Einundzwanzig. Etwa hundertsiebzig Mitglieder des Stammes verharrten ein wenig abseits zwischen den Igluus. Einige saßen auf Schlitten. Alle lauschten den Worten ihres Häuptlings und Göttersprechers.

»Im Namen des Großen und Erhabenen werden wir heute erneut den finsteren Blutsäufer und Fleischfresser Liob'hal'bakor und seinen abscheulichen Boten die Stirn bieten.« Mit einer Handbewegung winkte er drei fellverhüllte Frauen aus den Zuhörern zwischen den Igluus herbei. Sie trugen bauchige Krüge aus Ton. Die einundzwanzig Auserwählten hoben ihre Becher. Bereits zum dritten Mal an diesem Morgen.

»Stärkt euch also mit Thul'lan'aizirs Glutwasser der Hoffnung!« Die drei Frauen schenkten ein bernsteinfarbenes, schäumendes Gebräu ein. Einem nach dem anderen. Am Schluss reichte man auch Thul'anymo einen Becher. »Auf den barmherzigen und allmächtigen Thul'lan'aizir!« Der Göttersprecher hob seinen Becher. Sie tranken gleichzeitig, und die umstehenden Männer, Frauen und Kinder brachen in lautes Jubelgeschrei aus.

Die einundzwanzig Auserwählten leerten ihre Becher in einem Zug und stellten sie dann vor sich im Schnee ab. Sie schulterten mannshohe Bögen und Kampfspeere und schnallten ihre Schwerter um. Bewegung kam auch unter ihre Stammesgenossen - sie wichen auseinander und bildeten eine Gasse.

Durch sie hindurch stapften die Bewaffneten aus dem Lager. Thul'anymo setzte sich an die Spitze. Erst als sie schon zwei, drei Speerwürfe von den letzten Igluus entfernt waren, schlossen viele der Stammesmitglieder sich ihnen an. Verwandte und Freunde - jüngere Männer und Frauen zumeist.

Ein paar der Frauen trugen Fellbündel mit sich. Sie drückten sie an ihre Oberkörper und hielten sie auf eine behutsame, fast zärtliche Weise fest. So wie man Dinge festhält, die einem wertvoll sind und von denen man sich niemals freiwillig trennen würde.

Die Gruppe stieg die Anhöhe hinauf, die sich wie ein Schutzwall um das kleine Igluudorf zog. Es wurde nicht viel gesprochen. Die einundzwanzig Männer und Frauen hinter dem Göttersprecher redeten überhaupt nicht miteinander. Stumm blickten sie vor sich hin. Manche wankten ein wenig. Nicht jeder vertrug das Glutwasser gleich gut.

Thul'anymo an der Spitze des Zuges bewegte ununterbrochen seine Lippen. Er murmelte Gebete und Beschwörungsformeln. Hin und wieder blieb er stehen, hob den Kopf, spähte in alle Himmelsrichtungen und lauschte.

Vom Kamm der Anhöhe aus konnte man das Meer sehen. Ein dunkler türkisfarbener Streifen zwischen der weißen zerklüfteten Schneefläche und dem schmutziggrauen Himmel. Die meisten der einundzwanzig Auserwählten drehten sich dort oben noch einmal um und blickten zurück auf die Igluus. Auf das Dorf, in dem sie aufgewachsen waren. Auf die Schneehütten, unter deren Kuppeln sie den Legenden der Eltern und Großeltern gelauscht, gelacht und geweint, gespielt und Kinder gezeugt hatten.

Wie ein Paradies kamen sie ihnen in diesem Augenblick vor, die eng aneinander gebauten Igluus dort unten in der Schneemulde, diese kärgliche Siedlung, in der sie der lebensfeindlichen Eisinsel ihre menschliche Existenz abgetrotzt hatten. Wie ein verlorenes Paradies.

Stumm wandte sich einer nach dem anderen ab und stapfte dem Göttersprecher hinterher der Küste entgegen. Ihre Stammesgenossen folgten ihnen in sorgfältig gewahrtem Abstand.

Der Schnee knirschte unter ihren Stiefeln, das Rauschen der Brandung schwoll allmählich an, und als der verwaschene Lichtfleck der Sonne den höchsten Punkt im Grauhimmel durchlief, erreichten sie ein zerklüftetes Eisfeld.

Etwa vier Speerwürfe vom Meeresufer entfernt stellten sich die Einundzwanzig in einem großen Kreis auf, sodass sie einander die Rücken zuwandten. Ihre Blicke suchten den Himmel, die Eisküste und die weiße Bergkette im Inneren der Insel ab. Sie warteten. Eistrümmer ragten aus dem Feld. Es bedeckte das ausgedehnte Mündungsdelta eines Stromes, der aus den nahen Bergen floss und an dieser Stelle ins Meer mündete. Entlang zahlloser Bruchspalten türmten sich die Eistrümmer zu skurrilen Gebilden auf. Manche sahen aus wie vereiste Hausruinen, andere wie zersplitterte Türme, wieder andere glichen riesigen weißen Scherben, die sich aus der Eisfläche himmelwärts bogen.

 Der Zug der Dorfbewohner löste sich auf. In kleinen Gruppen versteckten sich die Izekos in Eisspalten und Trümmerbergen. ThuTanymo kletterte auf einen der höheren Eistürme, etwa einen Steinwurf vom Kreis der Auserwählten entfernt. Auf seiner zerklüfteten Spitze stellte er sich breitbeinig auf, hob die Arme über den Kopf und betete.

Dabei drehte er sich in alle Himmelsrichtungen und beobachtete den Horizont. Lange tat er das, und lange standen die einundzwanzig Männer und Frauen fast reglos.

Irgendwann verstummten die Gebetsrufe des Göttersprechers. Er schirmte die Augen mit der Hand ab, kniff die Lider zusammen und spähte den Küstenstreifen entlang nach Norden. Viele Speerwürfe entfernt hing eine einzelne Wolke tief über dem Eis. Oder nein - keine Wolke: eine Rauchfahne. Sie stieg von einem dunklen Fleck zwischen Meer und Eisküste auf, und je länger Thul'anymo diesen Fleck fixierte, desto mehr wollte es ihm scheinen, als sähe er neben ihm noch einen zweiten, etwas kleineren Fleck.

Und dann entdeckte er ein paar dunkle Punkte. Nicht auf dem Meer, sondern im Weiß des Eises und des Schnees. Ebenfalls im Norden, ein wenig unterhalb der beiden undeutlichen Flecke. Die Punkte bewegten sich.

Die Götterboten! Aber warum flogen sie nicht? Warum hörte er nicht den Lärm ihres Flügelschlages? Thul'anymo lauschte angestrengt. Doch! Da war es - fern noch, aber es schwoll langsam an, dieses vertraute und gefürchtete Geräusch. Wie das Getrommel von Hagelkörnern auf den Igluukuppeln klang es zunächst, bald aber wie der Hufschlag einer großen Reena-Herde, die sich in rasendem Galopp näherte.

Schneller als die dunklen Punkte in nördlicher Richtung näher kamen. Verwirrt blickte Thul'anymo sich um - und entdeckte die Dra'flais. Sie flogen von Süden her heran. Die Boten Thul'lan'aizirs? Sein Blick hastete zurück nach Norden. Aber wer waren dann diese da? Die Todesbringer Liob'hal'bakors? Warum flogen sie nicht wie sonst? Der Göttersprecher begriff nicht.

Wieder ruckte sein Kopf herum - die Dra'flais wippten in der Luft auf und ab. Das Gehämmer ihres rasenden Flügelschlages erfüllte den Himmel über dem Eisfeld. Deutlich konnte er sie jetzt voneinander unterscheiden.

Vierzehn waren es - und nicht die Boten Thul'lan'aizirs rauschten dort heran, sondern die ihnen zum Verwechseln ähnlich sehenden Bestien des Todesgottes! Thul'anymo erkannte sie trotzdem, an der dunkelgrauen Färbung ihrer langgestreckten Körperglieder und an den Schwimmhäuten zwischen den nach hinten gestreckten Beinen und der Unterseite des Rumpfes.

Die einundzwanzig Männer und Frauen unter ihm auf dem Eis duckten sich und wandten sich nach Süden. Einige legten Pfeile in ihre Bögen, andere packten ihre Speere oder Schwerter.

Wo waren die Boten des Schutzgottes? Thul'anymos Herz schlug wild in seinem Brustkorb. Er sah zu den Punkten im Norden - das waren keine Dra'flais, das waren Menschen! Izekos aus dem Gebiet jenseits der Berge? Doch wo blieben die Boten Thul'lan'aizirs?

»Komm, o ThuTlan'aizir!«, brüllte der Göttersprecher. »Komm und steh deinem Volk bei! Komm und erfülle dein Wort!«

Die angreifenden Dra'flais rauschten über ihn hinweg. Sie zogen eine enge Kurve über den Auserwählten und stießen dann auf sie herab. Pfeile schwirrten ihnen entgegen, prallten an ihren Körpern ab, Speere stachen nach ihnen, Schwertklingen kreisten über Köpfen. Eine berührte den Fühler eines angreifenden Dra'flais - sofort zuckte dessen zweiter Fühler gegen das Metall: Grelle Blitze knisterten durch die Luft, mit einem Schrei brach der Schwertkämpfer zusammen, krümmte sich im Schnee und verschwand unter dem Körper des Dra'flais.

Thul'anymo streckte die Arme dem Himmel entgegen. »Wo bist du, Thul'lan'aizir?!« Er schrie nach seinem Gott.

Und plötzlich tauchten sie auf, die braunschuppigen Götterboten, krochen aus Eisspalten, flogen aus der Deckung der Eistrümmer und stürzten sich auf die nur wenig größeren Angreifer.

Sie waren längst da gewesen, Thul'lan'aizirs Gesandte, hatten schon im Eis auf den Angriff gewartet! Das Herz des Göttersprechers jubelte. Blitz und Donner umgaben ihn von einem Atemzug zum anderen. Ein Gewitter tobte auf dem Eis…

***

Borisaas hatte ihn entdeckt, den Mann auf dem Eisturm. Rulf an hatte dem Jungen sein Binocular überlassen. Wie verzaubert drückte der Lockenkopf das Okular an die Augen und bestaunte Eisklippen und Berggipfel. Eben noch in weiter Ferne, rückten die Dinge auf einmal zum Greifen nahe heran. Borisaas konnte sich kaum beruhigen vor Staunen.

»Ein Mensch!«, rief er plötzlich.

Aruula riss ihm das Glas aus den Händen und blickte in die Richtung, in die der Junge deutete. »Tatsächlich…« Die fellverhüllte Gestalt stand auf dem zersplitterten First einer eisigen Erhebung und reckte die Arme zum Himmel. Als würde sie um Hilfe rufen. Oder beten.

Aruula reichte Rulfan das Fernglas. »Da sind noch mehr«, sagte der, nachdem er hindurch gesehen hatte. »Los, lasst uns zu ihnen gehen.« Sie stapften durch den Schnee. Aruula trug die Waffe bei sich, die sie im Bunker des Feuerrohrpriesters von Kalskroona gefunden hatte. Ein sperriges, mit drei armbrustartigen Aufsätzen bestücktes Gewehr, mit dem man zusätzlich zur Munition auch kleine Bolzenpfeile verschießen konnte. Deswegen nannte sie es Feuerrohrbogen.

Vor der Küste der großen Insel waren sie vor Anker gegangen. Mit Borisaas, Dolwuunas und zehn anderen Halbwüchsigen hatten sie ein Beiboot des Nordmanndampfers zu Wasser gelassen und waren zur Eisküste gerudert. Suljaana war mit dem Gros der Kinder an Bord des Dampfers geblieben. Rulfan wusste, dass er sich auf das Mädchen verlassen konnte.

Sie durchquerten eine breite Schneemulde. Der Mann auf dem Eisturm geriet für kurze Zeit aus ihrem Blickfeld. Ein seltsames Geräusch lag in der Luft - ein Dröhnen, als würden irgendwo weit weg kleine Trommeln von vielen Händen bearbeitet werden.

Aruula und Rulfan mit dem Lupa marschierten an der Spitze der kleinen Gruppe. Dicht hinter Rulfan Borisaas und Dolwuunas. Seit ihrer ersten Begegnung mit dem grauhaarigen Albino wichen die Jungen nicht mehr von dessen Seite. Vorbehaltlos vertrauten sie Rulfan und hatten ihn als Ersatz-Vater akzeptiert.

Auf der anderen Seite der Mulde stapften sie den Hang hinauf. Das rätselhafte Gehämmer in der Luft schwoll an. Aruula und Rulfan wechselten beunruhigte Blicke. Eine steile Falte stand zwischen Aruulas Brauen. Rulfan spürte die Nähe der Gefahr fast körperlich. Der Lupa neben ihm knurrte und legte die Ohren an. Sein Nackenfell sträubte sich.

Rasch erreichten sie den Rand der Mulde. Das zerklüftete Eisfeld lag wieder vor ihnen. Die turmartige Eisformation mit dem einsamen Beter war noch gut vierhundert Schritte entfernt.

Etwas hatte sich verändert. Etwas schwirrte dort ruckartig durch die Luft. Zuerst erkannten sie nicht mehr als einige längliche Schatten, die ganz in der Nähe des Fremden dicht über dem Eis durch den Dunst schossen.

Und dann ein Lichtschein und ein Krachen, als würden kurz nacheinander Baumstämme splittern.

»Was ist das?!«, rief Aruula. Sie blieb stehen, als wäre sie gegen ein unsichtbares Hindernis gelaufen. Die ganze Gruppe hielt an. Ungläubig flogen ihre Blicke über das Eisfeld: Blitze zuckten dort. Zwischen den Eistrümmern sah man menschliche Gestalten. Über ihnen Schossen die seltsamen Schatten hin und her. Von ihnen gingen die Blitze aus. Der Lupa neigte den Kopf, bleckte die Zähne und knurrte.

Rulfan wandte sich zu den Halbwüchsigen um. »Zurück in die Mulde!« Borisaas, Dolwuunas und die anderen Jungen und Mädchen liefen ein paar Schritte zurück und duckten sich in den Schnee.

»Dort kämpfen Menschen um ihr Leben!« Aruula beobachtete die unwirkliche Szene zwischen den Eistrümmern durch das Binocular. »Sie wehren sich mit Schwertern und Speeren und Bögen gegen… gegen Wesen, die mich an Bellits erinnern… Bei Wudan - ein ungleicher Kampf! Die Bellits greifen mit Blitzen an!« Sie reichte Rulfan das Glas.

Schweigend beobachtete nun auch der das Kampfgeschehen. »Bellits sind kleiner. Und haben weder Schuppen noch eine lederartige Grauhaut.« Er stöhnte leise, als er einen der Kämpfer sich im Blitzfeuer winden und in den Schnee sinken sah. Wulf bellte jetzt laut und drohend. »Sehen aus wie riesige Libellen (engl. ›Dragonflys‹).«

»Libellen?« Irgendwann hatte Aruula den Begriff schon gehört. Von Maddrax.

»So nannten die Alten ein Insekt, das dem Bellit ähnelte. Nur war es nicht größer als eine Hand.« Er setzte das Glas ab. »Wir kehren um, lichten die Anker und versuchen an einer anderen Stelle der Insel an Land zu gehen.«

»Du willst diese Menschen ihrem Schicksal überlassen?!« Aruula bedachte ihren Gefährten mit einem kalten Blick und nahm ihm das Glas weg. »Sie haben keine Chance gegen diese blitzenden Ungeheuer !«

Sie beobachtete eine Zeitlang den Kampf zwischen den Eistrümmern. Einer der Kämpfer brannte lichterloh. Ein Fluginsekt hatte den zappelnden Körper gepackt und schwirrte damit hoch in die Luft. Ein zweites griff es von oben an. »Was ist das?«, flüsterte sie. »Sieht so aus, als würden sich diese Libellen auch untereinander bekämpfen!« Sie drückte Rulfan das Binocular an die Brust und zog ihren Feuerrohrbogen von der Schulter. »Wir werden nicht fliehen.«

»Sei vernünftig, Frau!« Aruulas verächtlicher Blick schmerzte Rulfan. Gleichzeitig ärgerte er sich über ihren Starrsinn. »Denk an die Kinder deines Volks - wenn wir die Angriffslust dieser Kreaturen auf uns lenken, setzen wir ihr Leben aufs Spiel!« Aus den Augenwinkeln sah er Borisaas' Blick. Aufmerksam verfolgte der Junge ihren Streit. »Und denk an dein Ziel - willst du Maddrax suchen oder willst du Krieg führen?!«

»Das kommt mir bekannt vor.« Aruula schnaubte verächtlich. »Hätte ich auf dich gehört, hätten wir die Kinder nie gefunden.« Sie stapfte los.

Rulfan zischte den kläffenden Lupa an. Wulf verstummte endlich. »Überall auf der Welt gibt es irgendwelche Bestien, die irgendwelchen Menschen nach dem Leben trachten!«, rief er der Barbarin hinterher. »Was geht dich das an?! Du hast ein Ziel! Hörst du?! Das allein hat dich zu interessieren!«

»Was geht mich ›überall‹ an?!«, fauchte Aruula zurück. »Ich bin nicht überall! Ich bin hier auf dieser Eisinsel! Und hier sehe ich, wie Menschen einen aussichtslosen Kampf kämpfen!« Sie kramte ein paar Bolzenpfeile aus einer Ledertasche an ihrer Hüfte. »Wenn dich das kalt lässt, geh zurück zum Schiff und warte dort auf mich!«

Rulfan stieß einen Fluch aus. Alles in ihm sträubte sich dagegen, in den Kampf dieser Fremden einzugreifen. Nicht weil sie ihm gleichgültig waren - er wollte die Kinder nicht in Gefahr bringen. Und er wollte sich vor allem auf nichts einlassen, was ihre Mission gefährden konnte. Und die hieß: Meeraka erreichen und Maddrax suchen.

Doch was blieb ihm übrig? In großen energischen Schritten pflügte die Barbarin durch den Schnee. Rulfan zog seinen Laserbeamer von der Schulter und folgte ihr. Nur zögernd schlich sein Lupa hinter ihm her.

Das Knistern der Blitze, das merkwürdige Gehämmer, das Knallen der elektrischen Entladungen dröhnten lauter und lauter, je näher sie dem Kampfplatz kamen. Bald konnte Rulfan ohne Fernglas erkennen, was sich dort abspielte: Etwa ein Dutzend der Libellenartigen stürzten sich in immer neuen Anflügen auf die Menschen herab. Vielleicht sechs oder sieben etwas kleinere Fluginsekten versuchten sie daran zu hindern.

Die Gestalten auf dem Eis wehrten sich verzweifelt mit Schwertern und Speeren. Ihre Schreie - Kampf- und Todesschreie - mischten sich in den Lärm, den die Riesenlibellen mit ihren Blitzen und ihren Flügeln verursachten.

Sieben, acht Menschen lagen schon reglos im Schnee, einige bedeckt von den dunkelgrauen Leibern der Libellen. Deren dreieckige Schädel zuckten auf und ab, als würden sie die Gesichter oder Oberkörper ihrer Opfer aufmeißeln wollen.

Rulfan setzte das Glas an die Augen und visierte eine der grauhäutigen Bestien an. Deutlich waren die schwarzen Zangen zu erkennen, die aus ihrem Maul ragten und deren Spitzen sich in den Kopf des Reglosen bohrten. Blut färbte den Schnee rot.

»Was tut es…?!« Aruula riss Rulfan das Binocular aus der Hand und richtete es auf die Szene. »Bei Wudan…« Etwas wie ein Rüssel schoss zwischen den Beißzangen der Bestie hervor und bohrte sich in das Gesicht des Opfers. »Bei Wudan… es saugt ihn aus! Verfluchte Brut Orguudoos!«

Andere Fluginsekten, unwesentlich kleiner und mit einem braunen Schuppenpanzer bedeckt, versuchten auf die graue Bestie hinabzustoßen. Doch zwei weitere Libellen mit grauer Lederhaut wehrten ihre Angriffe ab, als wollten sie das grausame Mahl ihres Artgenossen schützen. »Es sind zwei unterschiedliche Arten!« Rulfan legte seinen Laserbeamer an. »Die Schuppigen scheinen auf Seiten der Menschen zu kämpfen!«

Der nadelfeine Strahl des Ziellasers löste sich vom oberen, dünneren Lauf des Gewehrs und erfasste eine der beiden Bestien. An ihm entlang fauchte fast zeitgleich eine Laserkaskade aus dem unteren, größeren Waffenlauf. Der Energiestrahl traf die graue Libelle, hüllte sie einen Atemzug lang in eine Lichtkugel, verdichtete sich dann zu einem glühenden Bogen zwischen ihren langen Fühlern - und erlosch.

Wütender und kraftvoller als zuvor schoss die Bestie nach oben. Ihre Beißzangen erwischten die Gegnerin bei den Flügeln. Die kam ins Trudeln und landete auf dem Eis. Sofort war die Grauhäutige über ihr. Obwohl die kämpfenden Kreaturen noch über hundert Schritte entfernt waren, konnten Rulfan und Aruula es knirschen und knacken hören, als der Schädelansatz des angeschlagenen Rieseninsekts zwischen den Kauzangen der Grauhäutigen zerbrach. Der braune Schuppenkörper sackte in den Schnee und rührte sich nicht mehr.

Rulfan schoss eine zweite Laserkaskade ab - und wieder schien die libellenartige Bestie den Laserstrahl zu absorbieren. Ungläubig starrte er die unheimliche Kreatur in der Lichthülle an - ein Feuerbogen bildete sich zwischen ihren Fühlern, loderte auf und schien dann im Körper zu verschwinden.

»Das gibt es nicht…«, flüsterte Rulfan. Aus den Augenwinkeln sah er Aruulas steinerne Miene. Ihre bronzefarbene Gesichtshaut sah aus wie nasser Lehm. »Das gibt es nicht…« Unter Rulfans Schädeldecke arbeitete es fieberhaft. Wie kann ein Lebewesen eine Kaskade konzentrierter Vernichtungsenergie einfach schlucken? Ein Roboter…?

Zwei fellvermummte Kämpfer griffen die beschossene Bestie von zwei Seiten an. Mit ihren Langschwertern hieben sie nach dem dreieckigen Kopf. Sie versuchten die Fühler zu treffen.

Rulfan hatte längst begriffen, dass die tödlichen Energieentladungen von dem Fühlerpaar über den Facettenaugen ausgingen. Einer der Kämpfer wurde von einer zweiten Bestie aus der Luft angegriffen. Beide Fühler - länger als das Bein eines ausgewachsenen Mannes -schlangen sich von hinten um den Kopf des Schwertkämpfers und berührten sein Gesicht.

Ein Blitz flammte auf. Der Kämpfer riss den Mund auf, ohne zu schreien. Er krümmte sich und stürzte in den Schnee. Die Bestie schlug ihm ihre Kauzangen in die verbrannte Stirn.

»Verfluchtes Biest!« Aruula legte den Feuerrohrbogen an und zielte. Der erste Bolzenpfeil traf die Libelle am mittleren Körperglied, prallte ab und trudelte in den Schnee. Die Barbarin stieß einen wütenden Schrei aus.

Der andere Schwertkämpfer machte ganz den Eindruck, als hätte er mit dem Leben abgeschlossen. Wie ein Besessener hieb er auf das grauhäutige Rieseninsekt ein. Die Fühler wichen ihm pendelnd aus. Beweglich wie Peitschenleder schienen sie zu sein. Und plötzlich erwischten beide Fühler die Schwertklinge - sie glühte auf, der Kämpfer krümmte sich, schien aber an seiner Waffe zu kleben. Er stürzte hin, ohne sie loszulassen. Rauch stieg aus dem Fell seines Ärmels auf.

Rulfan sah, wie die Haut seines Handgelenks Blasen warf und aufplatzte.

Ein Bolzenpfeil traf die Bestie mitten ins Facettenauge und blieb stecken. Sie warf sich herum und äugte in Aruula Richtung.

Ohrenbetäubender Lärm von allen Seiten. Blitze zuckten, Flügelschlag rasselte, Menschen schrien. Und dazwischen das beschwörende Rufen des Beters auf dem Eisturm. Von fern hörte Rulfan seinen Lupa bellen. Wulf hatte sich zurückgezogen. Die blitzespeienden Bestien waren ihm nicht geheuer.

Über ein Dutzend Kämpfer lagen bereits im Schnee. Die Rüssel der Monsterlibellen wühlten in ihren Schädeln. Schmatzendes Schlürfen war zu hören. Von den Braunschuppigen waren zwei tot. Fünf gingen noch auf die grauen Bestien los. Nur eine der Angreiferinnen hatten sie bisher besiegen können.

Der Ausgang des Kampfes lag für Rulfan auf der Hand. »Wir müssen uns zurückziehen!«, rief er. »Sie sind zu gefährlich! Wir können sie nicht vertreiben!«

Aruula schien ihn nicht zu hören. Den Kolben des Feuerrohrbogens an die Schulter gedrückt, marschierte sie der getroffenen Bestie entgegen. Mit ruckartigen Kopfbewegungen versuchte die, den Bolzenpfeil aus ihrem Auge zu schütteln.

Rulfan hängte sich den offensichtlich wirkungslosen Laserbeamer auf den Rücken und lief hinter Aruula her. »Die Haut der Biester ist zäh wie hartes Leder! Du schaffst es nicht!«

Im Getümmel der Kämpfenden sah er, wie es einem Schwertkämpfer gelang, einer Libelle den linken Fühler abzuschlagen. Ein Speerträger eilte herbei und rammte seine Waffe in den Rachen der grauhäutigen Bestie. Sie stürzte in den Schnee und blieb dort reglos liegen.

»Ziele zwischen die Kauzangen!«, rief Rulfan Aruula zu. »Versuch sie in den Rachen zu treffen!«

Der Körper der Bestie schaukelte auf und ab, als sie Aruula entgegen stelzte. Kaum noch dreißig Schritte trennten die Barbarin von dem morddurstigen Rieseninsekt, das jetzt den Kopf hochriss, als wollte es drohen.

Die Mechanik des Gewehrs löste die gespannte Sehne der dritten Armbrust - der Bolzenpfeil zischte los und fuhr in den Rachen der Libelle. Die Kreatur warf sich auf den Rücken und strampelte mit den langen Beinen, erst heftig, dann langsamer. Schließlich zuckte sie nur noch ein schwach.

Rulfan zog Aruula das Schwert aus der Rückenscheide. »Pass auf! Komm nicht in Reichweite ihrer Fühler!«

Die Barbarin legte drei neue Bolzenpfeile in die Waffe ein. Das Schwert schützend vor der Brust, drehte Rulfan sich hinter Aruulas Rücken um sich selbst.

Zwei Bestien flogen heran. Sie hatten die Gefahr erkannt, die ihnen von der fremden Frau drohte.

»Über dir!«, brüllte Rulfan. Aruula riss die Waffe hoch. Der erste Bolzenpfeil traf eine der Flugbestien. Eine Schneewolke stäubte auf, als sie in eine Eisspalte stürzte. Die andere wurde von einer Braun geschuppten Artgenossin angegriffen, die von oben auf sie herab stieß, sie nach unten drückte und einen ihrer Fühler mit den Kauzangen packte.

Rulfan wartete, bis die beiden Wesen in den Schnee stürzten. Die untere bäumte sich auf, wälzte sich auf die Seite und versuchte so die Angreiferin abzuschütteln. Doch die verbiss sich in die Hautfalten zwischen Kopf und Körper. Rulfan schlich sich von der Seite an, wartete, bis die Graue den Schädel zur Seite bog und den Rachen öffnete - dann stieß er zu. Ein knirschendes Geräusch erklang, und als er das Schwert zurück riss, ergoss sich schwallartig ein trübes farbloses Sekret aus dem Rachen der Bestie. Also doch keine Roboter, schoss es ihm durch den Kopf.

Das Insekt rührte sich nicht mehr. Auf dem toten Körper hockte immer noch die Braun geschuppte Riesenlibelle. Ihre Facettenaugen schienen Rulfan zu fixieren. Ein kalter Hauch füllte plötzlich sein Hirn aus. Als würde etwas Unsichtbares in ihn eindringen wollen, etwas das sich seiner Kontrolle entzog. Er wandte sich ab und spähte nach Angreifern, die Aruula im Visier hatten.

Die unerwartete Waffenhilfe fachte den Widerstandswillen der Kämpfer an. Acht oder neun waren noch am Leben. Sie stimmten ein Gebrüll an, dass eher an Verzweiflung denn an Wutdenken ließ. Wahrscheinlich wollten sie sich Mut machen.

Gemeinsam gingen sie auf eine Bestie los, der Aruula einen Flügel durchschossen und so zur Landung gezwungen hatte.

Und tatsächlich schien sich das Blatt langsam zu wenden: Aruula konnte zwei weitere Bestien mit Bolzenpfeilen töten, drei starben durch Speerstöße der pelzvermummten Kämpfer, eine durch die Beißwerkzeuge einer geschuppten Artgenossin und zwei konnte Rulfan unschädlich machen.

Die drei Überlebenden ergriffen die Flucht. Zwei tote und einen noch lebenden Kämpfer nahmen sie mit. Der zappelte in den Rachenzangen der Bestie und schrie in Todesnot - die hohe Stimme jagte Rulfan einen Schauer über den Rücken. Schwer atmend stützte er sich auf Aruulas Schwert und sah den abschwirrenden Riesenlibellen hinterher. Die Stimme des Entführten - eindeutig eine Frauenstimme - veranlasste ihn, sich die Gesichter der sieben überlebenden Kämpfer genauer anzusehen: Zwei von ihnen waren Frauen.

***

Thul'anymos alter Körper zitterte. Kaum waren seine klammen Finger noch in der Lage, Halt in den Eisspalten zu finden, als er von seinem zersplitterten Eisturm herab kletterte. Unheimlich war die plötzliche Stille unter ihm auf dem Kampfplatz. Seine Hände rutschten ab, er scheuerte über das Eis und schlug im Schnee auf.

Ächzend stemmte er sich hoch und ging auf die Knie. Seine wässrigen Augen wanderten über das Schlachtfeld. Er sah Leichen seiner Stammesgenossen und Kadaver der scheußlichen Todesboten über zerpflügtem, teilweise Rot gefärbtem Schnee. Um die Toten herum waren Wasser- und Matschpfützen entstanden - die erhitzten Körper hatten den Schnee zum Schmelzen gebracht.

Am Rande des Kampfplatzes, einen halben Speerwurf von Thul'anymo entfernt, hockten die sieben überlebenden Auserwählten, entkräftet und mit zerrütteten Nerven. Er konnte sehen, wie ihre Köpfe wackelten und ihre Knie gegeneinander schlugen. Apathisch starrten sie auf ihre toten Gefährten.

Fünf von sieben Götterboten waren tot. Darüber erschrak der Alte am meisten. Schon lange nicht mehr hatten so viele ihr Leben gelassen. Der abscheuliche Liob'hal'bakor musste seine Mordbestien mit bisher unbekannten Kräften ausgestattet haben. Verzagt betrachtete der Göttersprecher die beiden überlebenden Dra'flais. Inmitten der Toten warteten sie auf ihr Dankopfer.

Und dann das fremde Paar - wie Menschen aus Fleisch und Blut sah es aus. Aber waren die beiden wirklich Menschen? Sie hatten auf Seiten seiner Izekos und der Götterboten gekämpft. Hatte womöglich auch sie der barmherzige Thul'lan'aizir gesandt?

Ein Tier gehörte zu ihnen. Ein Tier mit weißem Fell, das sich nicht am Kampf beteiligt hatte. Weit abseits stemmte es die Vorderläufe in den Schnee und kläffte erregt. Seit wann wurden Götterboten von Tieren begleitet?

Dann aber erfüllte grimmige Freude den Alten - er entdeckte die vielen getöteten Dra'flais mit der grauen Lederhaut - die Mordbestien des abscheulichen Liob'hal'bakors. Das hatte sein Stamm den Fremden zu verdanken. Kein Auserwählter würde mehr leben ohne sie, und kein Götterbote. Sie allein hatten die drohende Niederlage abgewendet. Thul'anymo stand auf. Dankbarkeit verdrängte seine Verzagtheit. In gebeugter Haltung ging er den Fremden entgegen.

Sie standen bei einer der toten Mordbestien, traten mit den Stiefeln gegen den Kadaver, stocherten mit einem Schwert in deren Rachen herum.

»Dank sei euch, ihr Gesandten Thul'lan'aizirs!«, rief er ihnen zu. »Der barmherzige Gott segne euch und schenke euch ewiges Leben!«

Der Mann und die Frau blickten auf. Ein Paar rote und ein Paar braune Augen musterten den Göttersprecher. Kluge, starke Augen.

Wenige Schritte vor den beiden Gestalten sank er erneut auf die Knie. »Ich danke dir, erhabener Thul'lan'aizir, für diese mächtigen Streiter!« Die Fremden schwiegen noch immer und blickten einander an.

Nach und nach krochen die Izekos aus Eislöchern, das Gefolge der Auserwählten. Sie näherten sich dem stillen Schlachtfeld. Zögernd erst, dann rascher, die Frauen mit den Fellbündeln vor der Brust an der Spitze.

Irgendjemand schrie plötzlich und lief los. Andere folgten - jene, die einen Verwandten oder Freund unter den Überlebenden erkannten. Von allen Seiten wurden die sieben Auserwählten umringt. Man umarmte sie, man gestikulierte, man küsste sie und redete auf sie ein. Die ermatteten Kämpfer ließen es apathisch über sich ergehen.

Ein Dra'flai tauchte neben Thul'anymo auf. Der Göttersprecher zuckte zusammen; sein Körper versteifte sich. Die schwarzen Facettenaugen dicht vor ihm schienen ihn zu fixieren. Er beugte sich ihnen entgegen. Ein Fühler berührte ihn an der Stirn, Wärme kroch in seine Haut. Sein Kopf sank in den Schnee vor seinen Knien. Der Fühler auf seiner Stirn ließ ihn nicht los. Vertrautes Summen und Kribbeln erfüllte das innere seines Schädels.

»Hier ist dein Diener, barmherziger Thul'lan'aizir. Ich höre - sprich…«

Die Stimme schälte sich aus dem allgegenwärtigen Summen. Dunkler als sonst klang sie, gedämpft und unklar.

Der Fleischfresser hat die Pforten seiner schwärzesten Abgründe geöffnet! Siehst du, wie viele meiner Boten ich für dein Volk opfern musste? Siehst du, wie viele deiner Leute er verschlungen hat, der Hasser des Lebens? Spürst du die Dunkelheit über Thul'Izela?

»Ich sehe, ich spüre, ich erkenne, o Erhabener!« Thul'anymo bohrte seine schweißnasse Stirn in den Schnee.

Forsche nach der Sünde unter den Izekos, raunte die Stimme. Decke die Finsternis in euren eigenen Reihen auf. Die Finsternis, die dem Abscheulichen Kraft über euch und meine Boten verliehen hat. »Ich werde das Böse unter den Izekos entwurzeln!«, krächzte der Göttersprecher. »Ich gelobe es dir…«

Gut. Was glaubst du, wer den Kampf entschieden hat?

»Du allein, Allmächtiger!« Thul'anymo richtete sich auf und hob beide Arme. »Du, Thul'lan'aizir, der du in deiner Weisheit zwei Boten in Menschengestalt gesandt hast! Du hast uns auch diesmal gerettet!«

So ist es, raunte die Stimme. Und gepriesen der Weise, der erkennt, dass es so ist. Ich rief sie vom anderen Ende Welt, ich gebot ihnen über das Meer zufahren - einzig und allein um diese Sieben und dein Volk zu retten! Nimm sie auf und tu ihnen alles erdenkliche Gute. Und versenke die Schiffe, mit denen sie gekommen sind.

»Schiffe?« Thul'anymo verstand nicht sofort.

Du weißt, dass mein Gebot Schiffe verbietet. Ausnahmsweise gestattete ich meinen Boten, das sündige Gefährt zu benutzen. Wie sonst hätten sie euch retten können? Jetzt aber brauchen sie die verbotenen Schiffe nicht mehr. Sorg dafür, dass sie zerstört und versenkt werden. Sie kränken mein göttliches Auge.

»Ein helles Licht auf meinem Eispfad sei dein Wort, allmächtiger Thul'lan'aizir…!«

Und nun das Dankopfer. Der Druck des Fühlers ließ nach. Die Klauen des Dra'flais scharrten über den Schnee. Er zog sich ein Stück zurück. Thul'anymo stand auf und winkte die Frauen mit den Fellbündeln herbei. Langsam näherten sie sich, sehr langsam. Thul'anymo wandte sich unterwürfig an die fremden Götterboten. »Mein Volk ist euer Volk«, rief er und verbeugte sich. »Mein Igluu ist euer Igluu und meine Speise die eure!«

Die Fremden machten verschlossene Mienen. Als würde es sie nicht berühren, was der Alte ihnen anbot. Oder als würden sie es nicht verstehen. Zwischen den Brauen der Frau stand eine steile Falte. Der Mann mit der weißen Haut und dem langen Grauhaar neigte den Kopf und schien Thul'anymo nachdenklich zu mustern. Der Göttersprecher deutete ihr Verhalten als Ausdruck ihrer überirdischen Würde.

Die Frauen mit den Fellbündeln traten vor die Dra'flais hin. Vier Frauen waren es, junge Frauen, die erst in den letzten Monaten geboren hatten. Sie legten die Fellbündel vor den geschuppten Götterboten ab. Eine schluchzte leise in sich hinein, eine zweite brach in lautes Wehklagen aus.

Eine herrische Geste des Göttersprechers, und einige Männer lösten sich aus der Menge. Sie liefen zu den Frauen. Vier von ihnen zogen sie von den Fellbündeln und Dra'flais weg. Eine Frau schrie laut und stemmte sich mit den Füßen in den Schnee. Ihre Arme streckten sich nach dem Fellbündel aus. Ihr Gejammer gellte über das Eisfeld. Doch die Männer ihres Stammes zerrten sie mit sich.

Die anderen Männer wickelten die Fellbündel aus. Vier nackte Säuglinge kamen zum Vorschein. Aus halbblinden Augen blinzelten sie in den grauen Himmel. Einer schlief. Einer quäkte und strampelte.

Die drei Dra'flais stelzten zu ihnen und packten sie mit Klauen und Kauzangen. Sie breiteten ihre Flügelpaare aus. Das vertraute Gerassel erhob sich. Eine Frauenstimme aus der Menge kreischte wie von Sinnen. Die Dra'flais erhoben sich. Mit den Babies zwischen Klauen und Zangen flogen sie Richtung Bergkette davon. Die Menge stimmte einen Singsang an, der wohl Jubel ausdrücken sollte, aber ziemlich zurückhaltend und verkrampft klang.

Thul'anymo ging zu den Fremden und verneigte sich. »Folgt mir, Gesandte des barmherzigen Thul'lan'aizirs…«

***

(Wer berührt mich?)

(Liob'hal'bakor berührt dich, der Sieger.)

(Der Sieger? Bleib nüchtern, Liob'hal'bakor - wir sind Forscher. Du hast elf Modelle verloren.)

(Ich habe zwei mal sieben deiner biotischen Organisationen neutralisiert, Thul'lan'aizir. Genau so viele, wie ich angekündigt habe. Also bin ich der Sieger!)

(Drei Modelle, Liob'hal'bakor! Drei deiner Modelle sind in dein Eishaus zurückgekehrt! Mit zerzausten Fühlern! Genau wie ich es vorausgesagt hatte!)

(Du hast mir ein überlebendes Modell prognostiziert! Ein Modell, Thul'lan'aizir, eines!)

(Konnte ich ahnen, dass du deine Modelle derart effektiv optimiert hast? Drei unbeschädigte Modelle von solch optimierter Qualität entsprechen einem Modell der Vorgängerreihe. Also bin ich der Sieger!)

(Deine Logik ist bezaubernd, Thul'lan'aizir! Es tröstet mich, dich zu solch abstrusen Denkoperationen gezwungen zu haben. Der Spaß lässt mich den Schmerz über gewisse Verleumdungen vergessen - »der Geist der Finsternis, der Vernichter allen Lebens, Fleischfresser«, und so weiter. Du weißt, wovon ich rede.)

(Ich denke, du hast deiner Rolle wieder einmal alle Ehre gemacht. Ich gebe sogar zu, dass mich die Vernichtungskraft deiner optimierten Modelle beeindruckt hat. Allerdings gefällt mir nicht, dass du neutralisierte Bioorganisationen in deine Eishöhle schleppen lässt. Das ist gegen die Regel.)

(Existiert in dieser Hinsicht eine Regel, Thul'lan'aizir…?)

(Schon die Mitnahme ihrer cerebralen Substanz ist gegen die Regel…)

(Ich erinnere mich nicht an eine derartige Regel, Thul'lan'aizir, wahrhaftig nicht. Als du die festgelegt hast, muss ich gerade von Daa'mur geträumt haben.)

(Wir haben diese Regel festgelegt, Liob'hal'bakor. Sie lautet: Aufgrund seines unerschöpflichen Pools an biotischen Programmen ist es Liob'hal'bakor nicht gestattet, zusätzliche biotische Organisationen in den Wirkungsradius seiner Aura zu schaffen…)

(Biotische Organisationen? Deine Interpretation der Regel scheint mir mehr als willkürlich, Thul'lan'aizir. Ich habe meine Modelle keine biotische Organisation in den Wirkungsbereich meiner Aura bringen lassen, sondern ehemalige biotische Organisationen. Die Madensäcke waren nämlich tot und sind damit nicht mehr als biotisch zu bezeichnen und folglich auch nicht mehr als organisiert…)

(Einer von ihnen hat sich aber noch geäußert…) (Nicht mehr lange…)

(… und tot oder lebendig: Ihre biotische Substanz ist selbst erloschen noch brauchbar.)

(Du bist ein Erbsenzähler, Thul'lan'aizir! Ich genehmige mir drei lächerliche biotische Einheiten, die schon in den Fäulnisprozess übergehen, und du lässt dir jedes Mal eine Handvoll Frischfleisch offerieren, das noch nicht einmal Welt von Ich unterscheiden kann…)

(Nun gut, lassen wir das und kehren zur Sache zurück. Fakt ist: Wir kommen langsam voran, aber wir kommen voran…)

(Nichts da, Thul'lan'aizir - ich bleibe dabei: Diese frisch ins Leben geworfenen biotischen Einheiten begünstigen dich in unangemessener Weise…)

(Sie sind ein Ausgleich für den-Biopool im Einflussbereich deiner Aura, Liob'hal'bakor. Ein geradezu lächerlicher Ausgleich…)

(Lächerlich? Was du nicht sagst, werter Thul'lan'aizir! So lächerlich, dass du zwei biotische Organisationen daraus synthetisieren kannst, die in der Lage sind, elf meiner Modelle zu neutralisieren! Elf extrem optimierte Modelle, das möchte ich betonen…!)

(Ich hab nichts zu schaffen mit diesen exotischen Bioformen, Liob'hal'bakor…)

(Und warum haben sie dann Seite an Seite mit deinen Modellen und deinen biotischen Organisationen gekämpft? Verrat mir das, Thul'lan'aizir!)

(Sie entstammen nicht meiner Aura, wirklich nicht!) (Wenn das wahr ist, müssten wir unsere Auren zu einer extrem gründlichen Analyse vereinigen - aber ich halte deine Gedankenströme für verlogen und die Bilder aus deiner Aura für Täuschungsmanöver.)

(Sie entstammen nicht meiner Aura, Liob'hal'bakor! Bei Sol'Daa'muran, es ist so! Ich weiß nur, dass sie auf Wassergefährten geschwommen kamen…)

(Auf Wassergefährten?! Solche Konstrukte hast du deinen biotischen Organisationen doch strengstens verboten!)

(Sie gehören nicht zur symbiotischen Einheit meiner Bio-Organisationen! Wann wirst du mir glauben? Ich weiß nicht, wo sie hingehören. Ich weiß aber, dass sie nicht allein sind. Gut sieben mal sieben unreife Organisationen gehören zu ihnen…)

(Wunderbar zu wissen, Thul'lan'aizir! Ganz wunderbar…! Sieben mal sieben unreife Organisationen?)

(Das könnte uns einen großen Schritt voran bringen…)

(Zunächst einmal könnte es mich einen großen Schritt voran bringen…)

(Was hast du vor, Liob'hal'bakor? Denk an die Regeln! Was hast du vor?!)

(Gibt es eine Regel, die mich zwingt, meine Karten vorzeitig aufzudecken…?)

***

Sie verbeugten sich, sie lächelten, ihre Mienen drückten Dankbarkeit und Demut aus. Fast hatte Rulfan den Eindruck von Unterwürfigkeit. Das machte ihn misstrauisch.

»Sie nennen sich Izekos«, sagte Aruula. Der Alte redete ununterbrochen auf sie ein. Rulfan konnte seine Sprache genau so wenig verstehen wie er die Sprache des Volkes der Dreizehn Inseln hatte verstehen können.

Aruula dagegen begriff zumindest in groben Zügen, was der Göttersprecher mitteilen wollte - denn das war er ohne Zweifel. Aus den Erfahrungen vieler Winter bei Sorbans Horde wusste sie, wie Göttersprecher sich bei Auseinandersetzungen mit Feinden zu verhalten pflegten: Sie beteten und beschworen die Geister. Genau das schien dieser Mann getan zu haben, dort oben auf seiner Eisklippe, während die Schlacht tobte.

Außerdem hatte Aruula beobachtete, wie er vor dem Insekt niederkniete und sich von dessen Fühler berühren ließ. Rulfan war überzeugt davon, dass der Alte mit der rätselhaften Kreatur kommuniziert hatte. Und Aruula war seiner Meinung.

Sie verstand wie gesagt einiges von dem, was der alte Mann in dem dicken Anzug aus Reena-Fell ihr sagen wollte. Weil sie die Bilder in seinem Kopf las, mit denen er seine Worte visualisierte. »Er nennt sich Thul'anymo und will, dass wir mit in ihr Lager kommen«, übersetzte sie für Rulfan.

Der Albino zögerte. »Kann es sein, dass sie uns für Götter oder so was halten?«

»Gut möglich.«

»Ich möchte nicht ein zweites Mal in so einen mörderischen Kampf verwickelt werden.« Er misstraute dem Mann namens Thul'anymo, denn der hatte den Libellen die Säuglinge ausgeliefert. Die entsetzliche Szene stand noch immer in grausiger Klarheit vor Rulf ans innerem Auge.

»Wir machen ein paar Tauschgeschäfte mit ihnen«, sagte Aruula. »Die Kinder könnten Reena-Felle gebrauchen. Und unsere Vorräte sind erschöpft. Vielleicht sind sie großzügiger, wenn sie uns für Götter halten.«

»Ja«, knurrte Rulfan, »so großzügig, dass es einem hochkommt…« Noch immer sah er die Babies in den Fängen der davonfliegenden Rieseninsekten zappeln.

»Wir bleiben eine Nacht, stärken uns, füllen unsere Vorräte auf und stechen morgen früh wieder in See. Was hältst du davon?« Fragend sah Aruula den grauhaarigen Albino an.

Er nickte langsam, während er in die unterwürfigen Mienen der Eingeborenen blickte. »Vielleicht hast du Recht«, murmelte er. Es war eine halbherzige Zustimmung. Eine Stimme in ihm nörgelte daran herum. Eine Stimme, die leise zum sofortigen Aufbruch riet. Rulfan hörte nicht auf sie und hatte kein gutes Gefühl dabei.

Eine Gruppe Izekos begleitete sie zur Küste. Borisaas und Dolwuunas bestürmten Rulfan mit Fragen. Er blieb merkwürdig einsilbig. Zurück bei den Schiffen, ließ er die Kinder an Bord der Twilight of the Gods umsteigen. Borisaas und Dolwuunas sperrten Turkaz, den gefesselten Nordmann in den Lagerraum unter Deck, wo sie selbst noch bis vor wenigen Sonnenuntergängen gefangen gehalten worden waren. Die Izekos standen am Ufer und begafften die Schiffe. Nicht besonders wohlwollend, wie es Rulfan scheinen wollte.

Entsetzt wichen sie zurück, als er das Luftkissenboot an Land steuerte. Aruula lud sie ein, an Bord zu kommen, doch die Izekos weigerten sich beharrlich.

Rulfan steuerte um das zerklüftete Eisfeld herum. Er folgte den Izekos, die vor dem Boot her rannten, als wären sie auf der Flucht. Das Dröhnen der Luftpropeller hatte sie in Angst und Schrecken versetzt. Am Rande eines schneebedeckten Talkessels stellte er die Motoren aus.

»Ihr Lager.« Aruula deutete in den flachen Talkessel. Igluu reihte sich an Igluu. In der Mitte der Siedlung erhoben sich zwei langgestreckte, dicht nebeneinander gebaute Schneehäuser. Sie überragten die anderen Igluus um eine halbe Speerlänge.

»Gemeinschaftshütten,« sagte Suljaana. Aruula nickte. Auch auf den Dreizehn Inseln baute man im Zentrum einer Siedlung große Hütten, in denen Feste gefeiert wurden und sich die Ratsversammlungen trafen.

Rulfan ordnete an, dass die Kinder an Bord der Twilight of the Gods bleiben sollten. Aruula erhob keinen Widerspruch. Es gab lange Gesichter, vor allem unter den Halbwüchsigen. Die kleineren Kinder waren zwar neugierig, hatten aber schon von den Libellenmonstern gehört. Die Furcht vertrieb ihre Neugier rasch.

Borisaas verlangte mit in das Lager der Izekos kommen zu dürfen. Rulfan musste nicht mit ihm streiten - Aruula sprach ein Machtwort und der Rädelsführer der Kinder fügte sich. Mehr einer Eingebung als einer sachlichen Überlegung folgend ließ Rulfan auch den Lupa auf der Twilight of the Gods zurück.

Aruula und er kletterten von Bord und stapften durch den Schnee ins Izeko-Dorf hinab. Rulfan schleppte einen Ledersack mit sich, in den er ein paar Sachen gesteckt hatte, die er gegen Proviant und Felle einzutauschen hoffte: Drei antike Gewehre aus Smythes Waffenbeständen, ein paar Schachteln Trockennahrung, einige hundert Meter Kunststoffseil und ein paar Dutzend Messer aus dem ehemaligen Bordrestaurant. Allesamt verrostet.

Die Izekos schickten ihnen eine Empfangsdelegation entgegen. In unterwürfiger Haltung näherten sich die Inselbewohner, verbeugten sich ständig und machten kein Geheimnis aus ihrer Ehrfurcht. Während sie ins Lager geführt wurden, betrachtete Rulfan die Männer und Frauen genauer. Sie waren ziemlich kleinwüchsig, im Schnitt einen halben Kopf kleiner als Aruula. Dichte Barte wucherten in den Gesichtern der Männer, kleine runde Gesichter mit großporiger Haut. Rulfan sah fast durchweg blaue oder graublaue Augen.

Man geleitete sie in einen der beiden großen Gemeinschaftsigluus. Aus einer Öffnung seines kuppelförmigen Schneedachs stieg eine Rauchsäule in den Winterhimmel. Der Boden innerhalb des Gemeinschaftshauses war eisfrei und weitgehend mit Fellen ausgelegt. In seinem Zentrum, unter der Rauchöffnung brannte ein großes Feuer.

Der alte Göttersprecher hockte dort und erwartete sie. Zwei Schritte hinter ihm saßen etwa zwei Dutzend Männer und Frauen. Die Ältesten des Dorfes, vermutete Aruula. Sie hatten ihre Kapuzen abgestreift und ihre Fellmäntel geöffnet. Darunter trugen sie kurze Pelz-Jacken und Beinkleider aus Reena-Fell. Männer wie Frauen hatten sich ihr dichtes schwarzes Haar zu langen Zöpfen geflochten, die vor Fett glänzten.

Mit einer einladenden Geste wies der Alte auf zwei fellbespannte Hocker neben dem Feuer. Selbst in seinem Haar konnte Rulfan keine graue Strähne entdecken. Nach und nach schlüpften immer mehr Izekos in die Gemeinschaftshütte. Nur wenige setzten sich jedoch ans Feuer. Die meisten näherten sich der Feuerstelle nicht weiter als zehn Schritte. Staunen und Ehrfurcht stand in ihren Mienen und Augen.

Rulfan und Aruula nahmen Platz und der Göttersprecher begann zu reden. Aruula hörte aufmerksam zu, nickte hin und wieder und stellte Fragen in der Sprache der Wandernden Völker. Die Verständigung gestaltete sich müheloser, als sie erwartet hatte. »Er will wissen, ob wir Abgesandte seines Gottes sind«, übersetzte sie für Rulfan.

»Frag ihn, wie sein Gott heißt.«

»Thul'lan'aizir, der Erhabene und Barmherzige.«

»Sag ihm, Thul'lan'aizir sei mir im Traum erschienen und hätte mir befohlen, auf der Insel zu landen. Und sag ihm, dass ich gehorcht hätte, obwohl wir diesen Gott nicht kennen.«

Genau das erklärte Aruula dem Alten. Ein Raunen ging durch die Menge. Thul'lan'aizir nicht zu kennen schien den Inselbewohnern unvorstellbar zu sein. Dass Rulfan und Aruula seinem Befehl trotzdem gefolgt waren, festigte aber ihren Ruf als Götterboten. Das Feuer brannte herunter. Einige Männer und Frauen brachten Krüge mit frischem Wasser. Sie boten zuerst Rulfan und Aruula davon an. Während die Frauen Tongefäße verteilten und einschenkten, spießten die Männer Fische auf dünne Metallstäbe und legten sie auf Astgabeln über die Glut. Bald erfüllte der Duft nach gebratenem Fisch den Raum.

Aruula erkundigte sich bei dem Göttersprecher nach Thul'lan'aizir, dem Erhabenen und Barmherzigen.

»Er lebt in einem Vulkan, der Hvuravellir heißt. Die schuppigen Riesenbellits sind seine Boten. Wenn einer die Stirn des Göttersprechers mit seinem Fühler berührt, kann er die Stimme seines Gottes vernehmen.«

»Und die grauen Libellen?«, wollte Rulfan wissen. »Frag ihn, wo sie herkommen.«

Die gegarten Fische wurden von den Spießen gezogen. Auf Tonscherben reichten die Männer sie zuerst Rulfan und Aruula und dann dem Göttersprecher und den Ältesten. Mit pathetischen Gesten und finsterer Miene beantwortete Thul'anymo Aruulas Fragen.

»Die Grauen sind die Mordbestien eines bösartigen Gottes, sagt er.« Wieder übersetzte Aruula. »Er heißt Liob'hal'bakor. Angeblich wohnt er in den Ruinen einer Stadt der Alten. Die Izekos nennen diesen dunklen Ort Thul'reygavee. Eine riesige, zum Himmel hin durchbrochene Eiskuppel soll sich über Teile der Ruinen wölben. Unter ihr, in einem tiefen Loch voll heißem Wasser würde der böse Geist hausen. Thul'anymo sagt, Liob'hal'bakor sei ein Stern, der vor unermesslichen Zeiten vom Himmel gefallen sei. Er glaubt, dass der böse Stern einst die ganze Welt beherrscht und gequält hat. Bis Thul'lan'aizir vom Himmel herabgestiegen sei und den dunklen Gott zurückgedrängt habe. Nun brütet er in seinem heißen Wasserloch unter der Eiskuppel von Thul'reygavee immer neue Pläne aus, um die Herrschaft über die Welt wieder zu gewinnen…«

»Es gibt nichts Neues unter der Sonne«, murmelte Rulfan.

»Wie meinst du das?«

»Vergiss es.« Er biss in seinen Fisch. »Frag ihn, warum ein angeblich barmherziger Gott kleine Babies als Opfer verlangt.«

Aruula sah ihn skeptisch an. »Willst du ihn kränken?«

»Dann stell die Frage so, dass sie ihn nicht kränkt.« Aruula wandte sich wieder an den Göttersprecher.

Was mit den Säuglingen geschehe, die Thul'lan'aizirs Boten mitgenommen hatten, fragte sie vorsichtig. Der Alte holte zu weitschweifigen Erklärungen aus.

»Die Seelen der Kinder hätten sich schon längst mit dem Gott vereinigt, sagt er«, übersetzte Aruula schließlich. »Er nennt sie ›begnadete Auserwählte‹, weil sie sich nicht erst in einem entbehrungsreichen Leben für die ewige Gemeinschaft mit Thul'lan'aizir qualifizieren müssten…«

»Sie haben also gewissermaßen eine Abkürzung genommen«, knurrte Rulfan bitter. Er legte die Scherbe mit dem erst halb aufgegessenen Fisch beiseite. Es schmeckte ihm plötzlich nicht mehr. »Was sagst du dazu, Frau?«

Nachdenklich betrachtete Aruula den Göttersprecher und die Ältesten. Sie schmatzten und nagten ihre Fische bis auf die Gräten ab. »Die Babies waren nackt, als die Riesenbellits sie forttrugen. Sie müssen innerhalb kürzester Zeit erfroren sein. Ein guter Gott tötet keine kleinen Kinder…«

»Und auch keine großen.« Rulfan Gesichtszüge wurden hart und kantig. Seine roten Augen wanderten unruhig über die Menge der Izekos. »Ich weiß nicht, wer oder was hinter diesen beiden angeblichen Göttern steckt. Und ich will es auch nicht wissen.« Sein Blick folgte dem vom Feuer aufsteigenden Rauch. Der Himmel über der Eiskuppelöffnung war schon dunkel. »Beim ersten Morgengrauen werden wir Island verlassen.«

Rulfan griff hinter sich und zog den prall gefüllten Ledersack auf seine gekreuzten Beine. »Lass uns also zum geschäftlichen Teil des Abends übergehen.«

Er packte Messer, Seile und Gewehre aus. Thul'anymo und seine Izekos machten große Augen und sperrten staunend die Münder auf. Aruula bot die Dinge zum Tausch an. Fellbündel und Trockenfleisch wurden herbeigeschafft. Rulfan erklärte dem Göttersprecher die Funktionsweise der Gewehre. Eine große Gruppe Izekos folgte ihm vor das Schneehaus, wo er die Waffe demonstrierte. Ein Schuss hallte durch die Abenddämmerung, und ein Tongefäß, das Rulfan in den Schnee hatte stellen lassen, zersprang in hundert Scherben. Erst erschraken die Izekos, dann betasteten sie staunend die Waffe. Thul'anymo war der Erste seines Stammes, der es wagte, damit zu schießen.

Einige Frauen redeten auf Aruula ein. Sie wollten es sich nicht nehmen lassen, auch die Kinder an Bord des Bootes zu verköstigen. Die Barbarin hielt es für eine gute Idee, den Kindern eine warme Mahlzeit zu verschaffen. Rulfan ließ sich überreden und stapfte schließlich selbst zur Twilight of the Gods hinauf, um die Kinder abzuholen. Den Lupa ließ er an Bord. Der Gedanke, das Boot völlig unbewacht zurückzulassen, gefiel im nicht.

Die Nacht legte sich dunkel auf die Igluu-Siedlung, als die fünfzig Kinder in die Gemeinschaftshütte strömten. Das Feuer wurde angefacht und viele Spieße mit zahllosen Fischen bestückt. Aruula verteilte eingetauschte Felle, während das Fleisch garte.

Während des Essens ertönten Trommeln und Flöten. Ein paar Izekos begannen zu tanzen. Frauen mit Tonkrügen schenkten ein schäumendes, bräunliches Getränk aus. »Glutwasser«, übersetzte Aruula die Erklärungen des Göttersprechers.

Rulfan runzelte die Stirn. Er schnupperte an dem Becher, den man ihm reichte. Das Gebräu roch scharf, sein Duft legte sich prickelnd auf die Nasenschleimhaut. »Lieber nicht«, brummte er.

»Wir sollten nicht unhöflich sein«, gab Aruula zu bedenken. »Wenn ich den Alten recht verstehe, gilt das Getränk als heilig. Er bietet es nicht jedem an…«

»Verstehe…« Rulfan blickte missmutig in den Becher. »Also gut.« Sie taten es dem Göttersprecher und seinen Ältesten gleich, hoben ihre Becher und tranken. Das Glutwasser machte seinem Namen alle Ehre - brennend rann es über Zunge und durch Kehle und Speiseröhre. Wohlige Wärme erfüllte Rulfans Magen. »Schmeckt nicht schlecht«, knurrte er. Aruula nickte und hustete. Grinsend schlug er ihr mit der flachen Hand auf den Rücken. Gut war es, sie zu berühren. Als sie aufhörte zu husten, begegneten sich ihre Blicke. Rulfan ließ seine Hand auf ihrem Rücken liegen. Nicht lange, aber länger als es nötig gewesen wäre. Ein Schleier schien durch Aruulas braune Augen zu ziehen. Dunkel wurden sie einen Atemzug lang, fast schwarz.

Ein weiterer Wärmeschauer perlte durch Rulfans Körper. Doch der hatte nichts mit dem Glutwasser zu tun. Ganz eindeutig nicht…

***

(Wer berührt mich ?)

(Wer schon, Liob'hal'bakor? Ich belausche deine Aura schon seit geraumer Zeit - wem gelten deine verschlüsselten Gedankenströme?)

(Niemandem, Thul'anymo. Ich grüble so vor mich hin.)

(Nach meinem Eindruck gelten sie deinen Modellen.)

(Du täuschst dich.)

(Wo sind deine Modelle?)

(Sie schweben hier über mir im Wasser und sehen mir zu, wie ich Biomaterial zu einem optimierten Protomodell organisiere.)

(So? Und warum hat dann eines meiner Modelle einen Schwärm deiner Modelle über der Eiskuppel aufsteigen gesehen? Dreimal sieben deiner Modelle, um exakt zu sein.)

(Du spionierst mir nach, Thul'lan'aizir?!)

(Bilder deines Zorns branden gegen meine Aura. Das ist unangenehm - beherrsche dich bitte. Keine Regel verbietet es einem von uns beiden, die Residenz des anderen durch die Augen der Modelle zu betrachten.)

(Wir müssen das Regelwerk überarbeiten - es ist Dutzende von Gestirnumkreisungen alt.)

(Unser Regelwerk ist das denkbar beste, Liob'hal'bakor! Ich will wissen, warum du deine Modelle in die Nacht hinaus geschickt hast!)

(Ein Experiment - ich will ihren Einsatzradius testen. Ich glaube, es ist mir gelungen, die Entfernung zu optimieren, über die hinweg ich sie steuern kann. Außerdem…)

(Vertusche die Wahrheit nicht, Liob'hal'bakor! Wozu hast du sie ausgesandt?!)

(… außerdem versuche ich den Geräuschpegel ihres Fluglärms zu dämpfen…)

(Wozu hast du sie ausgesandt?!)

(Was geht es dich an, Thul'lan'aizir?! Keine Regel verpflichtet mich, dich vor einer Simulation über meine Fortschritte zu informieren…)

(Du willst dir einen Vorteil mir gegenüber verschaffen, Liob'hal'bakor, ich weiß es genau…!)

(Ich bitte dich, Thul'lan'aizir - niemals käme ich auf so einen Gedanken…)

***

Das Fest zog sich hin. Das Glutwasser heizte den Trommlern mächtig ein, und rund um das Feuer tanzten sich die Tänzer in Ekstase. Am wildesten von allen schüttelte der alte Göttersprecher seine Glieder. Von Zeit zu Zeit grinste er zu Rulfan und Aruula hinüber, die sich ein Stück vom Feuer ins Halbdunkel zurückgezogen hatten, um den Tänzern Platz zu machen. Thul'anymo ruderte dann mit beiden Armen. Die Geste war eindeutig - er forderte seine Ehrengäste zum Mittanzen auf.

Suljaana und Borisaas hatten sich längst unter die Tanzenden gesellt. Die kleineren Kinder hatten am wenigsten Hemmungen, sich ein Beispiel an ihnen zu nehmen. Die Halbwüchsigen schlossen sich nur zögernd an. Manche zogen sich mit schon eingeschlafenen Kleinkindern in die dunkleren Bereiche des Gemeinschaftsigluus abseits des Feuerscheins zurück.

Irgendwann konnte auch Aruula den wilden Rhythmen nicht länger widerstehen. Sie stand auf und mischte sich unter die Tänzer. Rulfan fiel auf, dass sie ein wenig wankte. Auch er selbst fühlte sich nicht mehr ganz standfest. Ein Helm aus warmen Dampfschwaden schien zwischen seiner Schädeldecke und seinen Hirnhäuten zu wabern. Das Glutwasser hatte sein Blut erhitzt. Seit er vor vielen Jahren den Kampf gegen die Schwarze Bruderschaft in Coellen aufgenommen und zusammen mit seinen Kämpfern dem Coelsch abgeschworen hatte, trank er keine starken Getränke mehr.

Manchmal schien der Fellhocker zu schwanken, auf dem er saß, und manchmal konnte er die Schatten der Tänzer, die das Feuer an die Schneewände warf, nicht mehr von den wirklichen Menschen unterscheiden. Du bist berauscht, dachte er, gut, dass Hannes dich nicht so sehen kann…

Seine Augen klebten an Aruula - wie sie sich den immer rasender werdenden Schritten der anderen Tänzer anpasste, wie sie ihre Arme in die Luft warf, wie sie ihren Oberkörper in den Hüften bog und wie ihr die dichte Haarmähne um das Gesicht peitschte…

Der warme Helm auf seinem Hirn saugte sich voll mit ihrem Anblick. Bald sah er nur noch sie. Und anders als sonst, wenn er sie als Frau wahrnahm - und das war oft geschehen, von Anfang an -, verbot er sich den Genuss ihres Anblicks nicht. Unter seinem Zwerchfell schien ein Vogel mit den Flügeln zu schlagen…

Irgendwann sprang sie zu ihm, packte seine Handgelenke und zog ihn hoch. Widerstandslos folgte er ihr in den hin und her wogenden Tänzerkreis um das langsam niederbrennende Feuer. Diesmal erregte es nicht seinen Zorn, dass sie ihm ihren Willen aufzwang - diesmal erregte es etwas ganz Anderes. Etwas Starkes, dem Rulfan lange keinen Raum mehr in seinem Dasein gegeben hatte: Ein ungeheures brennendes Verlangen…

Er überließ sich dem Rhythmus der Trommeln. Wie von selbst bewegten sich seine Beine, seine Arme, sein drahtiger, hoch gewachsener Körper.

Er staunte zunächst noch über sich selbst. Selbstbeherrschung und Nüchternheit - das waren die Tugenden, die ihm schon in Coellen den Nimbus des gefährlichen Strategen, des unbesiegbaren Kämpfers eingetragen hatten. Sie lösten sich in Nichts auf, diese Tugenden. Die männliche Vitalität seines Vaters, die Wildheit seiner Mutter - beides brach aus den verborgensten Winkeln seines Innersten hervor. Lange nicht empfundene Gefühle überfluteten ihn - Lust und Rausch. Das Staunen verflog rasch, Rulfan überließ sich der Ekstase.

Und der Nähe der Barbarin. Rötlich Braun glänzte ihre Haut im Schein der Flammen. Ein Lodern glomm in ihrem dunklen Blick, und war es da nicht wieder, dieses Grün, das er manchmal zu sehen glaubte, wenn leidenschaftliche Wut sie packte?

Aruula wirbelte um sich selbst und um ihn; ihr schweres Haar peitschte ihm um den Hals. Keinen Atemzug lang ließ er sie mehr aus den Augen; es war, als würde sein Geist mit dem ihren verschwimmen, würde vorwegnehmen, was sein Körper sich wünschte. Etwas flimmerte zwischen ihnen, unsichtbar und doch gegenwärtig und stark.

Sie bemerkten kaum, wie immer mehr Kinder und Halbwüchsige sich in den dunklen Bereich des Schneehauses zurückzogen. Nur als Suljaana Borisaas Hand packte und ihn aus dem Kreis der Tanzenden zog, sah Aruula kurz auf. Die Glut in den Augen des Mädchens fiel ihr auf. Sie lachte; es war die gleiche Glut, die auch ihren Körper erfüllte. Nur beiläufig registrierten sie, dass die Trommeln nachließen und kleine Gruppen und Paare aus der Menge der Tänzer ausscherten und in der Dunkelheit verschwanden.

Aruula schob sich an Rulfan heran. Der Duft seines Schweißes fachte ihre Lust an. »Komm«, hauchte sie. Hand in Hand wankten sie aus dem Lichtkreis des Feuers. Sie sanken auf ein Fell.

Maddrax, schoss es Rulfan durch den heißen Nebel in seinem Schädel, sie gehört Maddrax… Seine Hand tastete im Dunkeln nach einem weiteren Fell. Maddrax ist weit… Er erwischte eines und zog es über sich und die Barbarin. Maddrax ist weit… vielleicht lebt er schon nicht mehr…

Wie von selbst vergrub sich seine Hand in ihr Haar. Er beugte sich über sie. In der Dunkelheit konnte er nicht einmal Aruulas Gesicht sehen. Nur ihren fliegenden Atem spürte er warm auf seiner Haut. Die Trommeln verstummten.

Geräusche aus der Dunkelheit ließen ihn aufsehen. Schatten bewegten sich unter Fellen, ritten aufeinander - zu zweit, zu dritt, zu viert überließen sich die Izekos ihrer Lust. Nur der Göttersprecher tanzte noch um die Glut. Sein krächzender Singsang mischte sich mit dem Stöhnen und Keuchen, das auf einmal von überall aus der Dunkelheit des Schneehauses zu hören war.

Das zerbrach auch den letzten Damm in Rulfan Kopf. Ohne die Worte des Singsangs zu verstehen, begriff er, was der Alte da von sich gab: Eine Fruchtbarkeits-Beschwörung.

»Aruula…«, flüsterte er. Ihr Körper bog sich unter seinem. Ihre Hand griff nach seiner und schob sie auf ihre Brust. »Aruula, ich…«

»Still!« Und ihre heißen Lippen verschlossen seinen Mund…

***

Die plötzliche Ruhe weckte den Lupa. Er hob den Kopf, spitzte die Ohren und lauschte. Keine Stimmen mehr, kein Getrampel, kein Getrommel. Vor den Bugfenstern der Kommandobrücke war es stockdunkel.

Etwas störte die Stille. Raus, befahl ihm sein Instinkt. Er stand auf, lauschte wieder, drückte die nur angelehnte Dachluke hoch und sprang aufs Dach. Reglos verharrte er, lauschend und witternd. Etwas störte die Stille.

Sein Geruchssinn und sein feines Gehör durchdrangen die vollkommene Dunkelheit. Die Stille war unvollkommen. Irgendwo knirschte Schnee, irgendwo rieb sich Luft an einem Körper, irgendwo raschelte Fell.

Wulf tänzelte auf dem Bootsdach hin und her. Immer wieder stand er still, immer wieder drehte er seine Ohren in alle Himmelsrichtungen, immer wieder hob er die Schnauze in den Wind. Da lag etwas im Wind, das nicht dort hin gehörte. Sein Instinkt beharrte darauf. Er setzte über die Reling und landete im Schnee.

Geduckt schlich er um das Boot herum. Für ihn war es kein Boot, für ihn war es etwas, das zu seinem Herrn gehörte wie dessen Fellmantel, Speer oder Gewehr. Und was zu seinem Herrn gehörte, gehörte auch zu ihm. Unermüdlich umkreiste er das Boot, blieb stehen, lauschte, prüfte die Witterung, schlich weiter. Was trug ihm der Wind da zu? Was störte die Stille?

Der Lupa blieb am Rand des Hangs stehen, an dessen Fuß er die menschliche Siedlung wusste. Er äugte in die Dunkelheit, lauschte und schnupperte. Der Wind trug ihm den Duft von Lebendigem zu - Schweiß, Urin, weniger vertraute menschliche Sekrete, alles vermischt mit dem Geruch von Feuer. Und da - wieder das Knirschen.

Der Wind wechselte. Die Witterung, die der Lupa jetzt aufnahm, war anders, ganz anders - bitter, herb, gefährlich.

Sein Rückenfell sträubte sich, er knurrte. Und dieses ferne Geräusch - wie ein nahender Sturm. Wie Kies, der auf Fels rieselt.

Er lief ein Stück in die Nacht hinaus, schnüffelte, lauschte, lief zurück, horchte in die Siedlung hinab. Schritte, ganz deutlich, viele Schritte. Wulf duckte sich in den Schnee und wartete. Sie kamen den Hang herauf. Sie bemühten sich leise zu gehen. Sein Herr war nicht dabei. Sie rochen nach Angst…

***

Lautes Gebell riss ihn aus dem Schlaf. »Wulf…« Rulfan fuhr hoch. Die Glut des Feuers leuchtete in der Mitte des Schneehauses. Daneben lag der Körper des Göttersprechers. Er schnarchte.

Wieder das Gebell. Es war Wulf! Er bellte, als wollte er eine ganzes Taratzenrudel in die Flucht schlagen.

Rulfan löste sich von Aruulas nacktem Körper und bedeckte ihn mit der Felldecke. Sie schrak auf. »Was ist passiert?«, flüsterte sie.

»Weiß nicht.« Hastig stieg er in seine Fellhosen und verschnürte sie. »Jemand muss am Boot sein. Fremde - sonst würde Wulf nicht bellen.« Er schlüpfte in Hemd, Jacke und Stiefel, warf sich den Mantel über und griff sich Wurfspeer und Laserbeamer.

»Ich gehe mit dir.« Aruula tastete im Dunkeln nach ihren Kleidern. Rulfan widersprach nicht, aber er wartete nicht auf sie. Das Gebell seines Lupas alarmierte ihn. Er stieg über schlafende, eng aneinander gekuschelte Körper und erreichte endlich den Ausgang. Drei schwere Ledermatten zog er beiseite, dann trat er in die Nacht hinaus.

Die Kälte schnitt ihm in Nase und Mund. Seine Augen tränten. Das Gebell kam vom Standort der Twilight of the Gods. Auch Schritte meinte Rulfan von dort zu hören. Und Stimmen. Er rannte los.

Seine Glieder fühlten sich schwer an. Er verfluchte das Glutwasser. Und dachte gleichzeitig an Aruula. Vielleicht hätten wir ohne dieses Zeug nicht erlebt, was wir erlebt haben…

Schnell erreichte er den Hang des flachen Talkessels. Das Gebell des Lupas drang aus der Dunkelheit. Weit vom Boot entfernt. Rulfan pfiff durch die Finger. Das Gebell näherte sich, Schnee knirschte unter schlanken Läufen, ein Schatten tauchte auf - Wulf. Kläffend tänzelte er vor Rulfan hin und her, sprang ein paar Schritte meerwärts ins Dunkle, kam zurück, rannte wieder los. Als wollte er ihm etwas zeigen.

Rulfan ging in die Hocke; seine Finger glitten über den Schnee. Vertiefung von Stiefelabdrücken. Sinnlos, die Spuren in der Dunkelheit zu untersuchen. Er kletterte an Bord der Twilight of the Gods und holte eine Stablampe von der Kommandobrücke. Vom Bootsdach aus leuchtete er hinunter in den Schnee. Jetzt sah er sie deutlich, die Spuren. Mindestens ein Dutzend Stiefelabdrücke zogen sich am Boot vorbei und führten Richtung Küste in die Dunkelheit. Die Spuren kamen aus dem Igluu-Dorf. Eine Gruppe Izekos musste demnach zum Meer aufgebrochen sein. »Warum…?«, murmelte Rulfan. »Was haben sie mitten in der Nacht an der Küste zu suchen?«

Schritte näherten sich vom Hang aus. »Rulfan?!« Aruulas Stimme. »Was ist passiert?« Sie tauchte im Lichtkegel der Stablampe auf und schirmte die Augen mit der Hand ab.

»Jemand ist hier vorbei gegangen. Izekos, schätze ich. Sie kamen aus dem Lager und scheinen Richtung Küste unterwegs zu sein. Zehn bis zwölf wahrscheinlich.«

»Der Dampfer…« Aruula trat näher und blickte zu ihm hinauf. »Sie wollen den Dampfer versenken…« Erschrocken klang ihre Stimme.

»Wie kommst du darauf?« Rulfan kletterte zu ihr hinunter.

»Der Göttersprecher - er erwähnte, dass sein Gott verboten hat, Schiffe zu bauen.« Sie sprach hastig. Ihrer Miene sah Rulfan an, dass sie überzeugt war von dem, was sie da gerade gesagt hatte. »Ich habe ihn belauscht und sah Bilder in seinem Geist, die ich nicht einordnen konnte…«

»Du hast in seinen Gedanken herum geschnüffelt?« Sie nickte. »… Bilder von Männern, die mit Äxten auf eine Bretterwand einschlugen. Jetzt begreife ich - er hatte seinen Jägern längst den Auftrag gegeben! Das Bild, das ich sah - er stellte sich vor, wie sie ein Loch in die Bordwand schlagen und das Schiff versenken…«

Rulfan überlegte fieberhaft. Die Kinder schlafen lassen und allein zur Küste fahren? Aber wenn die Izekos die Kinder als Geisel nahmen! Also die Kinder wecken und gleich mitnehmen? Das würde Zeit kosten…

Er starrte in die Dunkelheit. »Sie können noch nicht weit sein. Mit dem Luftkissenboot sind wir schneller als sie. Hol die Kinder. Bringt Proviant und Felle mit. Ich mache das Boot startklar.« Er drückte Aruula die Stablampe in die Hand. Sie lief den Hang hinunter. Er selbst kletterte wieder an Bord.

Zurück auf der Kommandobrücke schaltete er die Stromaggregate ein und dann die Bordbeleuchtung. Er aktivierte gerade die Brennstoffzellen, als der Lupa wieder anschlug. Diesmal klang sein Gebell heiserer, weniger aggressiv, und furchtsames Jaulen mischte sich darunter.

Rulfan rannte an Deck. Vom Bootsdach aus blickte er hinunter auf Wulf. Der Lupa kläffte und sprang an der Bordwand hinauf, als versuchte er die Metallleiter mit den Vorderläufen zu erreichen. Doch ständig glitt er ab und' plumpste in den Schnee.

Rulfan hatte keine Erklärung für das ungewöhnliche Verhalten des Tieres. Unten im Lager sah er den Lichtschein der Stablampe zwischen den Igluus. Aruula hatte schon fast wieder das Gemeinschaftshaus erreicht.

Rulfan kletterte von Bord. »Was ist denn los, Wulf?« Er packte das schwere Tier und stemmte es nach oben. Winselnd zog sich der Lupa aufs Dach. Dort gab er endlich Ruhe.

Rulfan lauschte in die Dunkelheit. Irgendetwas musste sich in der Nähe aufhalten, das den Fluchtinstinkt des Lupas auslöste. Eine beklemmende Ahnung beschlich ihn. Er erinnerte sich, wie Wulf angesichts der blitzespeienden Bestien den Rückzug angetreten hatte. Keinem Gegner wich der weiße Lupa in der Regel aus - nur Feuer ging er aus dem Weg.

Und dann hörte Rulfan es: Gehämmer erfüllte plötzlich die Nachtluft. Der Flügelschlag der Mörderlibellen…

***

Eben noch in Borisaas knabenhafte Arme gekuschelt, eben noch versunken in das goldene Licht süßer Träume von ersten Küssen und Berührungen, eben noch selig wie lange nicht saß Suljaana jetzt kerzengerade auf ihrem Fell. Borisaas neben ihr stöhnte ihm Schlaf. Ihr schmaler Körper war steif vor Angst.

Und sie wusste nicht einmal, wovor sie Angst hatte. Sie hörte nur die zischenden Stimmen aus der Dunkelheit, sah den Göttersprecher Holzscheite auf die fast erloschene Glut werfen, sah überall Schatten aus der Dunkelheit wachsen und hörte das vollkommen fremde Geräusch: ein Flirren und Trommeln, das sie nicht einordnen konnte. Es kam von oben.

Sie starrte in die Dunkelheit hinauf, ohne das Eisgewölbe der Decke sehen zu können.

»Dra'flais!«, rief plötzlich eine Stimme. »Dra'flais!« Sie rief noch mehr, aber nur dieses eine Wort konnte Suljaana einordnen. Die Gerüchte von den fliegenden und tödliche Blitze verschießenden Ungeheuern hatten schnell die Runde gemacht.

»Borisaas!« Sie schüttelte den schlafenden Jungen. »Borisaas! Wach auf!«

Borisaas fuhr hoch. »Was ist los?«

Das fremdartige Geräusch schwoll an -und brach plötzlich ab. Dafür knirschte der Schnee auf dem Dach des Großigluus. Suljaana Augen folgten dem aufsteigenden Rauch. Flammen schlugen aus dem Holz, das Thul'anymo aufs Feuer gelegt hatte. Suljaana konnte die Kaminöffnung im Kuppeldach erkennen.

Beschwörender Singsang erhob sich plötzlich. Der Göttersprecher. Seine Stimme klang zittrig. Von irgendwoher hörte Suljaana Aruula rufen. »Suljaana! Borisaas! Aufwachen! Borisaas! Dolwuunas!« Irgendwo außerhalb der Hütte rief sie nach ihnen. Suljaana sprang auf.

Keinen Atemzug lang ließ sie die Dachöffnung aus dem Blick. Schnee rieselte von dort ins Feuer herab. Plötzlich ein Schatten im hell erleuchteten Rauch. Ein Schaben dann, lautes Knirschen und Rascheln - ein dreieckiger Kopf erschien in der Öffnung.

Ein ungeheurer Aufschrei ging durch die Hütte. Männer brüllten, Frauen kreischten, Kinder heulten laut, alles rannte durcheinander.

Große Schneebrocken brachen aus der Kaminöffnung. Einer fiel ins Feuer und löschte es fast. Rauch erfüllte den düsteren Raum. Der Körper der Bestie rutschte durch die erweiterte Öffnung, prallte dumpf und schwer auf das Feuer und löschte es vollständig.

Das allgegenwärtige Geschrei gellte in Suljaanas Ohren. Beißender Rauch drang ihr in Nase und Mund. Neben sich hörte sie Borisaas husten. Wieder der Aufprall eines schweren Körpers, und noch einer und noch einer.

Etwas berührte sie kalt im Gesicht. Etwas Lebendiges, Festes - doch kein menschliches Körperteil. Sie verlor alle Kontrolle über sich, kreischte, rannte los und stolperte über ein Kind.

»Suljaana!« Borisaas Stimme aus der Dunkelheit. Sie achtete nicht darauf. Die Panik trieb sie voran, füllte ihre Augen mit Tränen, schnürte ihr die Kehle zu. Ein Blitz zuckte, noch lautere Schreie erklangen, es stank nach verbranntem Haar und Fleisch. Suljaana war auf einmal von einer Mauer menschlicher Körper umgeben. Nichts war zu sehen, überall Schreie, überall Rauch, überall Menschen. Sie ließ sich von der Menge mitreißen. Irgendwie gelangte sie ins Freie. Wieder wurde ihr Name gerufen, diesmal von Aruula.

»Hier bin ich!«, brüllte sie. Plötzlich war etwas Kaltes, Hartes an ihrem Körper, in ihrem Haar. Sie wurde hochgehoben. Das hohe, fast metallene Geschwirre schwoll an. Der Schatten eines dunklen Körpers war über ihr, und unter ihr schwand der Boden…

***

Rulfan hetzte an der Schneewand der Gemeinschaftshütte entlang. Menschen stürzten an ihm vorbei. Dumpfe Schreie und Gejammer drangen aus dem großen Igluu.

Die Panik schlug ihm von allen Seiten entgegen. Das Gehämmer entfernte sich rasch. Der Angriff der Libellenartigen war so rasch vorbei wie er begonnen hatte.

Der Lupa sprang vor ihm her. Er bellte aufgeregt. Rulfan rief nach Aruula. Endlich erreichte er den Eingang des Gemeinschaftsigluus. Rauch quoll daraus hervor. Eine große Gruppe Menschen versperrte ihn. Sie kauerten ihm Schnee. Rulfan hörte Frauen weinen, Männer fluchen und Kinder wimmern. Er richtete den Schein der Lampe, die er vom Boot mitgebracht hatte, auf die Gruppe. Es waren fast ausschließlich Kinder von den Dreizehn Inseln. Und mitten drin Aruula.

Vier, fünf Kleinkinder drängten sich an sie. Aus traurigen Augen blickte sie ihn an. »Die Riesenbellits. Sie haben Kinder mitgenommen. Es waren die Grauen.« Wie leergefegt war Rulfans Kopf plötzlich. Keine Antwort kam über seine Lippen. »Ich weiß nicht, wie viele fehlen. Aber es sind viele. Suljaana ist auch verschwunden…«

Rulfan schloss die Augen. Trauer und Enttäuschung wühlten in seiner Brust. Und Reue. Warum hab ich nicht auf meine innere Stimme gehört… Keinen klaren Gedanken konnte er fassen. Der beißende Rauch aus dem Eishaus reizte ihn zum Husten. Sieh der Wirklichkeit ins Auge…es ist, wie es ist, du musst handeln…

Er schüttelte sich und bäumte sich gegen die lähmende Apathie auf. »Weg hier!«, blaffte er. Seine Fähigkeit, mehrere Gedanken auf einmal zu denken, setzte sich durch. »Die älteren Jungen packen so viel Proviant und Felle, wie sie tragen können. Hinauf zum Boot damit. Die großen Mädchen bringen die Kleinkinder hinauf. Beeilt euch!«

»Sie haben viele Kinder geraubt!«, schrie Aruula. »Begreifst du nicht?!«

»Erst kümmern wir uns um den Dampfer, dann um die Kinder.«

Später, als alle an Bord waren und die Elektromotoren im Rumpf der Twilight of the Gods schon summten, zählten sie die Kinder durch. Neunzehn fehlten. Unter ihnen Suljaana und Dolwuunas.

»Wir müssen sie retten!«, rief Borisaas. Er stürzte sich auf Rulfan, klammerte sich an dessen Fellmantel fest und versuchte den viel Größeren zu schütteln. »Wir müssen sie suchen!«, rief er immer wieder. »Wir müssen sie retten!« Tränen strömten über sein Gesicht. Fast alle weinten. Auch Aruula. Sie machte sich Vorwürfe.

Rulfan blieb stumm. Seine Finger flogen über die Tastatur des Navigationsrechners. Vom Heck her erklang das Gebrüll der Luftpropeller. Das Luftkissen baute sich auf und hob die Twilight of the Gods an. Die starken Scheinwerfer des Bootes bohrten sich in die Dunkelheit. Das Fahrzeug setzte sich in Bewegung und schwebte über das Eis.

Die Borduhr behauptete, zwei Stunden seien vergangen, seit der Lupa die angreifenden Bestien gewittert hatte. Für Rulfan waren nur wenige Atemzüge vergangen. Er fragte sich, wo die Zeit geblieben war. Er fragte sich, wo die paradiesischen Stunden mit Aruula dort unten im Gemeinschaftsigluu geblieben waren.

Sie erreichten die Küste keinen Moment zu früh. Die Scheinwerfer des Luftkissenfahrzeuges erfassten das Ruderboot des Nordmanndampfers. Es schaukelte auf den Wellen. Dreizehn Izekos steuerten es von der Küste weg dem Dampfer entgegen. Die Twilight of the Gods schwebte aufs Wasser hinaus und schnitt ihnen den Weg ab.

In stummem Zorn feuerte Rulfan eine Laserkaskade über die Köpfe der Izekos hinweg. Zischend verdampfte das Wasser an der Stelle, wo der Strahl ins Meer fuhr. Die Izekos warfen sich übereinander und bedeckten ihre Köpfe mit den Armen. Sie schrien vor Entsetzen.

Rulfan sah einige langstielige Äxte zwischen den zusammengekrümmten Körpern. Er zwang einen der Izekos an Bord zu kommen. »Ihr wolltet das Schiff versenken!«

Aruula übersetzte die Antwort des Mannes. »Thul'lan'aizir hat es uns befohlen.« Rulfan nickte stumm.

Aruula holte aus und schlug dem Mann ins Gesicht. »Ihr habt uns betrogen!«

Er jammerte und beteuerte, dass sein Gott nur Gutes im Sinn habe.

»Und dieser andere Gott?«, fauchte Aruula ihn an. »Liob'hal'bakor - wo finde ich ihn?«

Der Izeko starrte sie aus weit aufgerissenen Augen an. Er schien seinen Ohren nicht zu trauen. Aruula packte ihn am Brustfell seines Mantels. »Wo liegt seine Räuberhöhle?!« Sie schüttelte ihn. »Wo liegt Thul'reygavee?! Rede…!«

Mit zitternder Stimme stammelte der Eingeborene ein paar Sätze, aus denen Aruula nicht klug wurde. »Wir nehmen ihn mit«, sagte sie heiser. »Er wird uns den Weg zeigen.« Sie sagte das mit dem herben Zug um Mund und Augen, der Rulfan inzwischen vertraut war. Er schluckte den Widerspruch herunter, der ihm auf der Zunge lag. Hauptsache zunächst, dass der Dampfer gerettet war. Alles Weitere stand sowieso in den Sternen.

Vom Dach der Twilight of the Gods aus beschimpfte Aruula die Izekos im Ruderboot. Sie drohte ihnen mit dem Feuerstrahl und schickte sie zurück zur Küste. Die Männer griffen nach den Ruderstangen. Die Dunkelheit verschluckte das kleine Boot.

Rulfan steuerte das Luftkissenboot backbords an den Dampfer heran. »Ich hätte niemals auf dich hören sollen«, knurrte er. »Niemals…!«

»Wirklich niemals?« Spöttisch blitzte sie ihn an.

Sie schafften den Großteil des Proviants und der Felle an Bord des Nordmanndampfers. Auch die Kinder. Der Gefangene schlief neben dem erkalteten Heizkessel. Rulfan weckte ihn mit einem Tritt und befahl ihm, das Feuer im Kessel anzufachen. Zusammen mit Borisaas und Dolwuunas warf er die Maschinen an. Sie lichteten die Anker des Dampfers und fuhren ihn ein Stück aufs offene Meer hinaus. Dort ankerten sie erneut.

Aruula ließ die Kleinkinder unter Deck bringen. Den Halbwüchsigen schärfte sie ein, Wachen aufzustellen. Und bei einem drohenden Angriff die Maschinen anzuwerfen und den Dampfer noch weiter von der Insel weg zu steuern.

»Ich bleibe nicht hier«, sagte Borisaas trotzig. »Ich will zu Suljaana! Ich gehe mit euch!«

Aruula hatte Verständnis für den Jungen, und Rulfan war zu erschöpft, um mit ihm herumzustreiten. Also übernahm Dolwuunas das Kommando über den Dampfer.

Rulfan, Aruula und Borisaas kletterten zurück auf die Twilight of the Gods. Auf der Kommandobrücke hatten sie den Izeko an einen Sessel gefesselt.

Im Osten dämmerte bereits der neue Tag herauf, als Rulfan die Motoren hochfuhr. Das Boot nahm schnell Fahrt auf. Immer in Sichtweite der Küste schwebten sie nach Norden. Der Dampfer und die winkenden Kinder blieben zurück. Der Izeko wies ihnen den Weg zu den Ruinen Thul'reygavees…

***

(Berühr mich nicht!)

(O doch! Melde dich, Liob'hal'bakor!)

(Ich kommuniziere mit meinen Modellen - berühr mich nicht, Thul'lan'aizir!)

(Öffne deine Aura! Öffne sie endlich! Du hast mich betrogen!)

(Betrogen?! Was für ein großes Wort für einen nebensächlichen Spielzug!)

(Deine Modelle haben die unreifen biotischen Organisationen der Fremden beschlagnahmt. Ich weiß es! Gestehe, Liob'hal'bakor!)

(Nur ein paar. Es wird unserem Projekt zugute kommen. Aber erst nach dem nächsten Turnier…)

(Du willst mich ausstechen, du willst den Ruhm für dich allein…)

(Ich bitte dich, Thul'lan'aizir! Unsere Forschung ist zu wichtig, als dass ich ihre Ergebnisse für mich allein ausschlachten würde. Sol'Daa'muran soll mich erkalten lassen, wenn ich nicht die Wahrheit sage! Nur die nächste Runde, die will ich gewinnen. Niemand kann mir verbieten, mich zu revanchieren…) (Was hast du vor mit den unreifen Organisationen, Liob'hal'bakor?!)

(Meine Analysen sind noch nicht abgeschlossen. Doch ich stehe in Verbindung mit meinen Modellen. Sie fliegen gerade ein. So weit ich sehe, bestätigen die Daten meine Theorie: Die Primaten-Organisationen taugen nicht für unsere Zwecke. Schon der kurze Flug ist ihnen nicht bekommen. Die Schließmuskel versagten, die Herzfrequenz geriet außer Kontrolle und eine Organisation hat unterwegs die Funktion aus Mangel an Oxidationsgas aufgegeben.)

(Daraus darfst du keine allgemeingültigen Schlüsse ziehen, Liob'hal'bakor. Meine biotischen Organisationen haben beim letzten Turnier immerhin elf deiner Modelle neutralisiert.)

(Die meisten gingen auf das Konto der Fremden…) (Handelt es sich bei ihnen etwa nicht um Primaten-

Organisationen…?) (Schon, aber…)

(Nichts »aber«! Du unterschätzt die aufrecht gehenden biotischen Organisationen dieses Planeten, Liob'hal'bakor. Das Problem ist nicht ihre Konstitution -wir können sie jederzeit optimieren. Das Problem ist der Zugang zu ihrem zentralen Nervensystem…)

(Ich komme zu anderen Ergebnissen, Thul'lan'aizir, du kennst meine Theorie…)

(Weich den Fakten nicht aus, Liob'hal'bakor! Unsere Modelle zum Beispiel - sie funktionieren fantastisch. Doch selbst zu ihrem zentralen Nervensystem blieb uns der letzte Schritt bisher verwehrt…)

(Wir stehen kurz davor…)

(Was bitte rechtfertigt deinen Optimismus, Liob'hal'bakor?)

(Wir sehen durch sie, wir riechen durch sie, wir steuern indirekt ihre Motorik, wir kommunizieren durch sie. Denk an das letzte Turnier -es war, als würden wir uns persönlich gegenüberstehen…)

(Aber der letzte Schritt, Liob'hal'bakor! Noch immer sind wir an unsere Speichereinheit gebunden! Der letzte Schritt…)

(Wir stehen kurz davor, sage ich, Thul'lan'aizir! Jedes Turnier beweist es. Nicht mehr lange und…)

(Warum versiegen deine Gedankenströme, Liob'hal'bakor? Warum zieht sich deine Aura zusammen ?)

(Fremde biotische Organisationen… unkontrollierte - sie müssen ganz in meiner Nähe sein…)

***

Sturmböen peitschten die Wogen auf. Baumhohe Brandung brach am Bug der Twilight of the Gods über die Reling und klatschte gegen die Frontscheiben der Kommandobrücke. Rulfans und Aruulas Blicke folgten dem ausgestreckten Arm des Izekos. »Das ist es… das ist Thul'reygavee.«

Zerklüftete Eisformationen schälten sich an der Küste aus dem Dunst, manche so hoch wie der Schwarze Dom zu Coellen.

Rulfan hatte eine antike Karte von Island aus den Tiefen der Datenbank gefischt und auf den Monitor geladen. Er verglich sie mit den Daten, die ihm sein T-Rechner lieferte. Es bestand praktisch kein Zweifel: Thul'reygavee war identisch mit der alten Hauptstadt der Insel. Reykjavik hatten die Alten sie genannt.

Treibeis lag vor der Küste. Rulfan navigierte die Twilight of the Gods zwischen den schiffsgroßen Blöcken hindurch. An keiner Stelle fiel der Küstenstreifen so sanft ins Meer, dass er das Luftkissenfahrzeug an Land hätte schweben lassen können. Also steuerte er die Twilight of the Gods auf eine ausgedehnte, relativ flache Eisscholle und fuhr die Maschinen herunter. Das Getöse der Luftpropeller am Heck verstummte, das Luftkissen wurde abgebaut, der Schiffsrumpf senkte sich und setzte auf dem Eis auf.

Mit dem Binocular suchte Rulfan die vereisten Ruinen ab. Die Eiskuppel am Westrand der ehemaligen Stadt war nicht zu übersehen. Wie ein glattgeschliffenes Gebirge erhob sie sich über den skurrilen Formationen. Etwa zwölf Speerwürfe entfernt schätzte Rulfan. »Dort also haust dieser verfluchte Mordgott«, murmelte Aruula.

Der Izeko, noch immer an einen Sessel vor der Instrumentenkonsole gefesselt, zitterte wie fahles Laub im Sturm. Rulfan band ihn los. »Ich hätte auf meine Intuition hören sollen«, zischte er. »Wir hätten den Rückzug antreten müssen, als es noch nicht zu spät war…«

»Et fa comu fa«, sagte Aruula. »Jetzt ist es zu spät.« Sie nahm sein Binocular und fixierte die gewaltige Eiskuppel. Wasserdampf stieg von ihrem höchsten Punkt in den Morgenhimmel und vermischte sich mit dem Dunst. »Hast du Angst?«

»Wenn du keine Angst hast, fessele ich dich sofort an seiner Stelle auf einen Sessel«, knurrte er.

Eine spöttische Antwort lag ihr auf der Zunge. Sie schluckte sie herunter. Natürlich hatte sie Angst. Ein Narr, wer angesichts einer Behausung voller Mordmonster keine Angst hatte.

Sie ließen ein Schlauchboot zu Wasser. Zu fünft paddelten sie an die Eisküste.

Aruula, Rulfan, der Lupa, Borisaas und der Izeko. Der kletterte als erster an Land. Kaum spürte er festen Boden unter den Füßen, rannte er los. Nach Süden, weg von den schnee- und eisbedeckten Ruinen der alten Hauptstadt.

Rulfan blickte ihm nicht einmal nach. Er hätte ihn sowieso laufen lassen. Während Aruula ihren Feuerrohrbogen schulterte und an Land sprang, stieß Rulfan mit dem Speer tiefe Kerben ins Eis. In ihnen vertäute er das Schlauchboot.

Aruula marschierte los, Borisaas folgte ihr. Er trug eines der altertümlichen Gewehre aus dem Waffenfundus des wahnsinnigen Smythe mit sich. Ein Jagdgewehr aus dem zwanzigsten Jahrhundert. Rulfan hatte ihm gezeigt, wie er damit umgehen musste.

Natürlich war der Junge weit davon entfernt, ein guter Schütze zu sein. Aber mit ein bisschen Glück würde er den Libellen mit der Schusswaffe mehr Schaden zufügen können als Rulfan mit seinem hochmodernen Laserbeamer.

Obwohl Rulfan die Wirkungslosigkeit seines Kaskadenlasers beim Kampf gegen die Libellenwesen noch in allen Knochen steckte, hatte er ihn mitgenommen. Neben dem Speer gehörte noch die Stablampe zu seiner Ausrüstung für diese Expedition. Die zweite Lampe trug Borisaas.

Endlich kletterte auch er aufs Küsteneis. Der Lupa erwartete ihn schwanzwedelnd. »Hast du dir überlegt, was aus den Kindern wird, wenn wir sterben?«, rief der Albino der Barbarin hinterher.

»Es gibt keinen Weg zurück mehr«, antwortete sie. »Hast du nicht eben selbst behauptet, es sei zu spät?«

Rulfan biss die Zähne zusammen und sah ihr nach. Als wäre sie nicht auf ihn angewiesen, stampfte sie durch den Schnee. Der schmächtige Borisaas hatte Mühe, Schritt mit ihr zu halten.

Eine Mischung aus Zorn und Sorge wühlte Rulfans Geist auf. Und noch ein Gefühl, ein ganz neues. Seit der vergangenen Nacht unterdrückte er es nicht mehr: Liebe. Die Liebe zu dieser eigensinnigen Barbarin, die ihren Verstand so leichtfertig ihrer Leidenschaft opfern konnte.

Er seufzte, schulterte seinen Speer und machte sich auf den Weg.

Sie kamen langsam voran. Schneeverwehungen, vereiste Trümmer, Erdspalten und schneebedeckte Schutthalden zwangen sie zu Umwegen oder beschwerlichen Kletteraktionen. Tiefer und tiefer drangen sie in die Ruinen von Thul'reygavee ein. Die hohe Eiskuppelwand rückte näher. Sie lag am Ostrand der toten Stadt. Dort ragte sie mitten aus den Ruinen. Es zeigte sich, dass nur ihre obere Hälfte geschliffen glatt aussah. Der untere Teil war zerklüftet und mit Eissplittern und Trümmern übersät.

Lange waren sie unterwegs. Aber noch länger suchten sie einen Zugang in die Kuppel. Aruula fluchte und unterdrückte die Tränen, während sie zwischen den Ruinen nach einem Durchschlupf suchten. Die Sorge um Suljaana und die Kinder zerrte an ihren Nerven.

Mit dem Laserbeamer verschafften sie sich schließlich Zugang zu den vereisten Hausruinen, die am Fuß der Kuppel gleichsam mit ihr verwachsen waren. Doch in keinem der zerstörten Häuser konnten sie einen Durchgang entdecken, der in die Kuppel hinein führte.

In fast vierzig Ruinen waren sie eingedrungen, über fünfzehn Speerwürfe weit hatten sie sich am Fuß der Eiskuppel entlang gearbeitet - nichts. »Wir werden einen Tag brauchen, um die Kuppel zu umrunden, und drei zusätzliche Tage, um alle Ruinen nach möglichen Eingängen zu durchsuchen«, sagte Rulfan irgendwann. »Ich habe genug.« Er nahm sein Lasergewehr von der Schulter. »Tretet hinter mich.« Aruula und Borisaas taten, was er sagte. Auch der Lupa zog den Schwanz ein und entfernte sich.

Rulfan stand zwischen zwei Ruinen und richtete das Gewehr auf die Eiswand. Die Zielstrahlfunktion aktivierte er nicht. Er drückte die Energietaste und hielt sie gedrückt. Ein kontinuierlicher weißer Strahl fraß sich ins Eis. Die Kaskadenfrequenz war so hoch, dass sie von einem menschlichen Augen nur als Strahl wahrgenommen wurde.

Das Eis schmolz, Wasser kochte, stieg als Dampf auf oder rann in Strömen von der Kuppel.

Der Strahl riss ab. Rulfan drückte auf eine Taste an der rechten Kolbenseite. Ein kaum hörbares Klicken im Inneren der Waffe: Eine neue Galliumpatrone wurde in den Mikroreaktor geschoben. Wieder schoss ein Strahl aus dem unteren Lauf des Laserbeamers - und das Eis schmolz weiter.

Ein kleiner Tümpel bildete sich zwischen den Ruinen. Rulfan musste auf eine schneebedeckte Schutthalde steigen, um nicht im Wasser zu stehen. Endlich klaffte ein Loch in der Eiskuppel, fenstergroß, kniehoch über der Erde.

Rulfan hängte sich den Laserbeamer zurück über die

 Schulter. Selbst durch das Fell seines Mantels hindurch spürte er die Hitze, die jetzt von der Waffe ausging. Er drehte sich zu seinen Gefährten um. Borisaas starrte in die Öffnung in der Eiswand. Aruula kniete im Schnee. Ihr Oberkörper lag auf den Schenkeln, die Stirn presste sie gegen die Knie. Sie lauschte.

Ungeduldig trat Rulfan von einem Bein auf das andere. Der Lupa sprang durch Pfützen zu dem Eisloch. Davor blieb er stehen, senkte den Kopf und legte die Ohren an. Sein Rückenfell sträubte sich, er knurrte. Rulfan zischte, um ihn zum Verstummen zu bringen, doch Wulf knurrte weiter.

Endlich richtete Aruula sich auf. Die Angst in ihren Augen war nicht zu übersehen. »Suljaana«, flüsterte sie. »Ich konnte ihren Geist spüren. Ein erschrockener Geist, der sich den Tod wünscht.«

Borisaas rannte los. »Schnell«, keuchte er. »Wir müssen sie finden!«

Rulfan hielt ihn fest. »Und die anderen?«, fragte er heiser.

»Angstbilder, fiebriges Gestammel…« Aruula zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht, wie viele noch am Leben sind. Aber da ist noch etwas…«

»Was?«

»Ein starker, furchtloser Geist - ich spürte seinen ungeheuren Hunger…«

»Hunger?«

»Hunger nach Leben.« Aruula stand auf.

Rulfan drehte sich um und blickte in das Eisloch. Düsteres grünliches Dämmerlicht waberte dahinter. »Ich gehe als erster«, sagte er.

***

Thul'anymos Stimme donnerte über die Köpfe seiner Izekos hinweg. »Rottet das Böse in eurer Mitte aus! Wer hat gegen Thul'lan'aizirs Gebote gesündigt?!« Er brüllte, so laut es seine vom nächtlichen Gelage heisere Stimme es zuließ. Wütend klang er, ungeheuer wütend. »Wer hat heimlich auf seinen Göttersprecher und Häuptling geflucht? Wer hat seinem Nachbarn Jagdbeute gestohlen?! Wer hat sich heimlich gewünscht, ein Schiff zu bauen und Thul'Izela zu verlassen?«

 Seine grimmige Miene schien die eines Rachegottes zu sein. »Zu mir, ihr Sünder! Gesteht, bereut und tut Buße! Damit der Zorn Thul'lan'aizir von unseren Igluus weiche!«

In Wirklichkeit war der Göttersprecher weder wütend noch sann er auf Rache. Er war einfach nur verwirrt. Noch nie war es vorgekommen, dass Thul'lan'aizirs Götterboten ihn nicht vor einem Überfall von Liob'hal'bakors Todesboten gewarnt hatten.

Zwei junge Jäger hatten die Blutsäufer getötet und viele Kinder der beiden Götterboten geraubt. Und die Götterboten vertrieben…

Der Göttersprecher war verwirrt und hatte Angst. Doch beides verbarg er vor sich und den Izekos, indem er eine donnernde Strafpredigt hielt. Er hatte nur eine einzige Erklärung für den unangekündigten Überfall: Irgendjemand im Dorf musste eine schreckliche Sünde begangen haben. Eine Sünde, die Thul'lan'aizirs Herz für seine Izekos verschlossen hatte.

An die andere Möglichkeit wagte Thul'anymo nicht zu denken: Daran, dass Liob'hal'bakor wieder die Oberhand über die Welt gewinnen und den erhabenen und barmherzigen Thul'lan'aizir vertreiben könnte…

Sie kamen nacheinander - gestanden kleinere Diebstähle, Betrügereien, Geschlechtsverkehr mit Verwandten oder Reenas, Mordwünsche gegen irgendwelche Konkurrenten, und so weiter. Nichts von Bedeutung. Und gerade das steigerte Thul'anymos Verwirrung und Angst noch.

Er schlug mit einem Stock auf die Sünder ein und brummte ihnen Strafen auf. Zeitlich begrenzten Nahrungsentzug zumeist, oder einen Fischzug für den Göttersprecher, oder Arbeit an der Gemeinschaftshütte.

Schwermut befiel ihn, als der letzte Übeltäter die Flucht aus seinem Igluu ergriff. So viel der Göttersprecher auch grübelte, ihm wollte keine Erklärung für das schreckliche Geschehen einfallen. Dass selbst die beiden Götterboten nichts gegen die Todbringer vermocht hatten, schien ihm fast ein Zeichen des bevorstehenden Weltuntergangs zu sein.

So hockte er bis zum Abend in seinem Igluu, rührte weder Wasser noch Fisch an, hockte nur da, grübelte und versank immer tiefer in Schwermut. Kurz vor Sonnenuntergang brachten sie ihm dann einen der Männer, die Thul'anymo ausgesandt hatte, um das erste der beiden Schiffe zu zerstören. Der erzählte, was geschehen war.

Thul'anymos Stimmung hellte sich auf. Endlich eine Erklärung für Thul'lan'aizirs Schweigen! Sie hatten seinen Auftrag noch nicht erfüllt! Noch immer trieben zwei Schiffe vor der Küste! Jetzt packte ihn wirklich die Wut. Und belebte seinen matten Körper.

Er rief seine Izekos im Gemeinschaftsigluu zusammen. »Beim ersten Morgenlicht versammelt euch vor meinem Igluu. Äxte, Schwerter, Speere und Feuersteine bringt mit. Lasst uns schnell wie junge Reenas sein, um den Willen des erhabenen und barmherzigen Thul'lan'aizirs zu erfüllen…«

Sie konnten ihre Füße so behutsam aufsetzen wie sie wollten - die Geräusche ihrer Schritte hallten aus dem weiten Raum zurück, als würden Riesen über das Eis stapfen. Schon nach wenigen Schritten sahen sie die Kuppelwand hinter sich nicht mehr. Nur ein milchiger Fleck verriet, wo etwa sich die Öffnung ins Freie befand.

***

Das Zentrum der Kuppel war mehr als drei Speerwürfe von ihnen entfernt. Dort fluoreszierte eine dunstige Säule aus Wasserdampf und grünem Lichtschimmer Sie mündete hoch oben in eine kreisrunde Öffnung. Darüber sah Aruula einen grauen Fleck - ein Stück Himmel.

Von dieser unheimlichen Dampfsäule aus sickerte dämmriges Streulicht in die Finsternis. Aruula konnte die Gesichtszüge ihrer beiden Begleiter nicht unterscheiden. Sie sah aber den grünen Schimmer, der den Schatten des Lupas überzog. Im Weiß seiner Augen spiegelte das Grün sich wider, und statt Rot glitzerten seine Iriden Violett.

Überall lag das unwirkliche Licht - auf dem Kolben von Rulfans Laserbeamer, auf dem Schweiß in Borisaas' Gesicht, auf dem Metall des Feuerrohrbogens, den Aruula mit beiden Händen in die grüne Dämmerung richtete.

Schritt für Schritt näherten sie sich der Lichtdampfsäule. Der dröhnende Widerhall ihrer Schritte hemmte sie. Alle drei erwarteten jeden Augenblick einen Angriff der Killer-Libellen.

Von Zeit zu Zeit blieb Aruula stehen und schloss die Augen. Die Nähe eines starken kalten Geistes war für sie spürbar, ohne dass sie die konzentrierte Kauerhaltung einnehmen musste.

»Sie müssen uns längst bemerkt haben.« Rulfans Flüstern hallte aus dem grünen Dämmerlicht zurück. Schäumendes	Zischen erfüllte plötzlich das Kuppelinnere. Sie blieben stehen und beobachteten die Lichtsäule. Mächtige Dampf wölken schoben sich an ihr entlang dem Kuppeldach entgegen und quollen durch die Öffnung. Dann ein tosendes Rauschen - ein Wasserstrahl schoss von unten durch Dampf und Licht, brach auf halber Höhe zusammen und schlug auf dem Boden auf. Explosionsartiger Lärm erschütterte die Kuppel.

»Ein Geysir!«, flüsterte Rulfan. Der Donner verrauschte. Dafür ertönte lautes Schaben und klagendes Gewimmer. Es brach sich an den Kuppelwänden. Sie wussten nicht, aus welcher Richtung des Eisraums es tatsächlich kam.

Das Wimmern wurde deutlicher, ging in Geschrei über.

»Ein Kind!«, krächzte Aruula. Wulf fing an zu bellen. Borisaas blickte gehetzt um sich. Aruula sah seinen Kopf hin und her fliegen. Dann ein Geräusch, das sie kannten: Hämmernder Flügelschlag. Die Luft vibrierte davon. Aruula riss den Feuerrohrbogen hoch, Rulfan seinen Speer.

Drei waren es. Doch die langen Schemen ihrer Körper glitten durch das Streulicht, ohne von ihnen Notiz zu nehmen.

Warum greifen sie nicht an?, schoss es Rulfan durch den Kopf. Was haben sie vor…? Er wirbelte herum und schaltete seine Lampe an. Ihr Strahl traf den Hinterleib einer Bestie. Sie flog unbeeindruckt weiter und verschwand wie die anderen hinter dem Geysir. Rulfan hatte erkannt, dass sie etwas in den Fuß klauen gehalten hatte - gläserne Röhren, gefüllt mit einer milchigen Flüssigkeit.

»Weiter!«, zischte Aruula. »In die Richtung, aus der sie kamen!« Sie stürmte los, Rulfan, sein Lupa und Borisaas hinterher. Die verzweifelte Hoffnung, irgendwo im düsteren Dämmerlicht den Ort zu finden, wo noch überlebende Kinder gefangen gehalten wurden, peitschte sie vorwärts.

Vereiste Schutthügel und Ruinen erhoben sich vor ihnen im Halbdunkel. Sie kletterten darüber hinweg. Der Schatten eines riesigen Eisklotzes tauchte auf. Aruula stolperte und schlug lang hin, Borisaas fiel über sie.

Die Libellen kamen zurück! Das Tosen ihrer Flügel war allgegenwärtig. Die Glasröhren, die sie vorhin transportiert hatten, waren nicht mehr da. Hatten sie sie in den Geysir fallen lassen? Ihre Körper glitten auf sie zu. Borisaas riss sein Gewehr hoch, Aruula ihren Feuerrohrbogen. Breitbeinig stand Rulfan über ihnen. Mit gezücktem Speer erwartete er die Attacke. Doch die drei grauhäutigen Insektenbestien donnerten erneut über sie hinweg, flogen auf einen Eisklotz zu und landeten davor.

Rulfan erkannte die nur teilweise zerbrochene Glasfront einer Gebäuderuine. Das Glas des Eingangsportals allerdings war vollständig zerstört. Nacheinander schoben sich die großen Leiber der Bestien durch die glaslosen Türrahmen in die vereiste Ruine hinein.

»Die Kinder!«, zischte Aruula. »Sie sind dort drin!« Sie stützte sich auf dem kalten Eisboden ab, um aufzustehen. Ihre Hand ertastete etwas Langes, Sprödes. Sie blickte auf den Boden - ein Knochen war es, was sie da in den Fingern hielt, ein menschlicher Oberarmknochen! Erschrocken ließ sie ihn los und sprang auf. Rulfan beleuchtete den Eisboden. Sie hielten den Atem an - Knochen und Totenschädel, wohin der Lichtkegel fiel. Borisaas begann zu zittern. Seine Unterlippe bebte. »Wudan sei uns gnädig«, stöhnte Aruula.

Und dann die Schreie eines Menschen in Todesnot! Von allen Seiten der Kuppelwände hallten sie wider. Gleich darauf das scheppernde Getrommel der Insektenflügel.

Rulfan richtete den Strahl der Stablampe auf die Glasfront im Eisblock. Ein Dra'flai hob eben ab. Mit einem menschlichen Körper in den Beißfängen!

Borisaas brüllte auf, als er das Fellbündel zwischen den Kauzangen der Bestie erkannte - es war Suljaana! Rulfan ließ den Speer wieder sinken. Er konnte ihn nicht einsetzen, ohne Suljaana zu gefährden. Sie bewegte sich nicht, doch sie schien noch zu leben. Ihre weitaufgerissenen Augen reflektierten das grünliche Licht.

»Nicht schießen«, brüllte Rulfan, »sonst triffst du das Mädchen!« Er umklammerte Borisaas, der schon das Gewehr angelegt hatte. Der Junge schrie und strampelte. Die Angst um Suljaana trübte seinen Verstand.

Als der Dra'flais über sie hinweg sauste, war nur Aruula in der Lage, auf die Rückenpartie des Tieres zu feuern.

»Ziel auf die Flügel!«, rief Rulfan. Borisaas riss sich von ihm los. Über Knochen, Eistrümmer und Ruinen hinweg jagte er dem Insekt hinterher. Wulf schloß sich dem Jungen kläffend an. »Ziel auf die Flügel! Bei Wudan! Auf die Flügel!«

Aruula schoss - und traf den rechten Hinterflügel. Der Dra'flai sackte nach unten, konnte sich aber noch in der Luft halten.

Ein weiterer Dra'flai tauchte aus dem Eisblock auf und startete sofort. Offenbar wollte er seinem angeschlagenen Artgenossen beistehen.

In diesem Moment erreichte Borisaas den Räuber seiner Freundin und klammerte sich an einem der Hinterläufe fest. Mit beiden Füßen stemmte er sich gegen im Boden festgefrorene Felsbrocken.

Die schaukelnde Bewegung der Bestie stockte. Ihr Kopf mit Suljaana in den Fängen ruckte herum. Neugierig schienen die Facettenaugen den schreienden Jungen zu mustern.

Hinter Borisaas landete die zweite Libelle, musste sich aber dem bellenden Lupa stellen. Mit ausgestreckten Fühlern ging sie auf Wulf los.

Rulfan und Aruula hetzten durch die Kuppel. Je näher sie den beiden Dra'flais und damit dem Geysirkrater kamen, desto heller wurde es. Rulfan erreichte den Kampfplatz als erster.

»Aus dem Weg, Wulf!« Er hob den Speer. Der Lupa schlug einen Bogen um die Bestie und sprang auf deren Rücken.

Der keuchende Atem Aruulas kam näher. Breitbeinig stellte sie sich neben Rulfan und hob den Feuerrohrbogen. »In den Rachen!«, zischte Rulfan. Entsetzt musste er erkennen, dass die angeschossene Bestie sich immer weiter auf den Kraterrand zu bewegte. Borisaas an ihrem linken hinteren Lauf wurde einfach mitgeschleift. Rulfan wollte an der zweiten Bestie vorbei, doch die zuckte blitzschnell zur Seite. Sie schien entschlossen, ihrer Artgenossin den Rücken frei zu halten.

Aruula ging in die Hocke, um eine günstigere Schussposition zu erlangen. Doch die Bestie dachte nicht daran, ihr den Rachen zu präsentieren. »Verfluchte Orguudoo-Brut«, schimpfte Aruula. »Sie haben dazugelernt…«

Borisaas schrie in höchsten Tönen. »Helft mir! Rettet Suljaana!« Immer näher näherte sich die Bestie dem Kraterrand. Borisaas sah zurück, in seinen großen Augen konnte Rulfan grüne Lichtreflexe erkennen.

Durch die ruckartigen Bewegungen der Libellenartigen war der Lupa wieder von ihrem Rücken gerutscht. In immer neuen Anläufen sprang er die Bestie an. Und auf einmal hielt er ihren rechten Fühler zwischen den Reißzähnen. »Nein!«, schrie Rulfan. »Lass los!«

Die Bestie stieß ihren dreieckigen Kopf gegen den Boden. Wulf überschlug sich und knallte aufs Eis, doch den Fühler ließ er nicht los. Der linke Fühler zuckte zu seinem Hinterleib. Wenn der Stromkreis geschlossen wurde…

Aruula schoss einen Bolzenpfeil ins Facettenauge des Rieseninsektes und brachte es damit aus dem Konzept. Wieder ruckte der Kopf herum, diesmal zu Aruula. Wulf, der noch immer den Fühler zwischen den Fängen hielt, wurde durch die Luft geschleudert und riss ihn mit herum. Die beiden Fühler der Bestie kreuzten und berührten sich…

Blitze zuckten, Energie entlud sich krachend, als würde Holz splittern. Der Lupa verschwand jaulend im Dämmerlicht und schlug irgendwo hinter Rulfan auf.

Die beiden Fühler der Riesenlibelle schienen aneinander zu kleben. Blitze Schossen aus ihnen, ein Lichtbogen tanzte über den bebenden Leib des Dra'flais, Rauch stieg aus seinen Augen, seine Beine glitten auseinander. Der graue lederartige Leib prallte aufs Eis, dann schlugen Flammen aus ihm.

Fasziniert beobachteten Rulfan und Aruula das Sterben der Bestie. Und noch jemand hatte genau gesehen, was sich zwischen dem Lupa und der Bestie abspielte: Borisaas.

Er begriff, hörte auf zu schreien und zog sich am Hinterlauf der Libelle hoch.

Kaum zwanzig Schritte trennten ihn und Suljaana noch vom Krater des Geysirs. Borisaas schob sich über die harte Rückenhaut der Bestie, erreichte ihr mittleres Körperglied und warf sich bäuchlings darüber. Seine Hände verkrallten sich in den harten Hautfalten zwischen Mittelleib und Schädel. Er zog sich nach vorn, richtete sich auf und ritt plötzlich in der Spalte des Schädelansatzes. Der Dra'flai warf den Schädel hin und her.

Borisaas hörte Schritte durch die Kuppel hallen - Aruula und Rulfan spurteten der Bestie hinterher. Sie würden sie nicht mehr rechtzeitig erreichen.

Der Kopf der Bestie schüttelte Borisaas durch. Mit aller Kraft klammerte er sich fest. Schon hüllte der Dampf aus dem Krater ihn ein, schon roch er das schwefelhaltige Wasser.

Seitlich am Schädel vorbei blickte er nach unten - in Suljaanas panisch aufgerissene Augen. Die Fühler der Bestie peitschten nach ihm. Einer berührte ihn. Er griff danach und hielt ihn fest.

»Suljaana!«, schrie er. »Bring sie nach Hause! Bring sie alle nach Hause!« Der zweite Fühler stach ihm entgegen - und wie mit einem Schwert fing er den Schlag mit dem Fühler ab, den er noch immer festhielt.

Die ersten Funken sah er noch überspringen. Spürte noch den Schmerz, mit dem sich der Blitz in seinen Körper fraß. Doch selbst nachdem Borisaas' Bewusstsein geschwunden war, hielten seine Fäuste die Fühler fest, pressten sie aneinander.

So ging er in den Tod. Licht und Feuer fraßen ihn auf.

Und die Bestie mit ihm…

***

(Es sind die ersten, die es wagen.) (Hast du eine Erklärung Liob'hal'bakor?)

(Nein, Thul'lan'aizir. Allerdings fällt mir eine bemerkenswerte Neigung an diesen fremden biotischen Organisationen auf - ohne die Bindung an ihre Biomasse überwinden zu können, lassen sie sich, doch von dem zufälligen Ergehen anderer biotischer Organisationen berühren. Auf eine sehr primitive Weise zwar, aber dennoch bemerkenswert. Sie nennen es »Mitleid« oder »Erbarmen«…) (Interessant, Liob'hal'bakor, äußerst interessant… und deswegen haben sie sich in deine Residenz gewagt, glaubst du?) (Deine biotischen Organisationen haben noch nie an einen solchen Schritt gedacht. Die Fremden sind die ersten. Das gibt mir zu denken. Zumal diese Neigung offenbar zu ganz extremen Phänomenen führen kann. Du wirst es nicht glauben, Thul'lan'aizir, aber eben hat einer von ihnen - eine relativ unreife Organisation -ganz bewusst seine eigene Funktion aufgegeben, um die Neutralisierung einer anderen biotischen Organisation zu verhindern…)

(Das halte ich für ausgeschlossen.) (Ich lasse dir die Daten zuströmen. Es hat mich zwei Modelle gekostet, sie zu erheben - aber sie sind mindestens das siebenfache wert…)

(Er hat sich selbst neutralisiert? Um eine biotische Organisation zu retten, die ihn berührt hat…?)

(Auf eine primitive Weise berührt, wie gesagt, Thul'lan'aizir. Nicht in der Art, wie unsere Auren sich berühren können.) (Wie nennen sie es? »Mitleid«?) (… oder »Erbarmen«. Das Motiv, das sie zu mir geführt hat, wird jedenfalls unter ihresgleichen mit solchen Begriffen umschrieben. Doch da ist noch etwas anderes, eine Empfindung, für die ich noch nicht einmal den Ansatz einer Hypothese habe. Eine Empfindung, die allen vier fremden Organisationen den Geist verwirrt. Sogar der vierbeinigen. Ich glaube, diese Empfindung war es, die die unreife Organisationsform zur Neutralisation getrieben hat…) (Von was für einer Empfindung sprichst du, Liob'hal'bakor?) (Sie nennen es »Liebe«.) (»Liebe«?) (Eine Empfindung, die nach meiner bisherigen Analyse häufig Hand in Hand mit der erwähnten Neigung geht.)

(Aber grenzt das nicht an die Negativierung der eigenen Existenz?)

(Ich bin mit den Auswertungen der Daten noch lange nicht fertig, Thul'lan'aizir. Ich habe bewusst auf eine frühzeitige Neutralisierung der vier verzichtet, um sie eingehend studieren zu können. Es hat was Kurioses, wie ernst sie bei der Sache sind…)

(Ich entsinne mich, dass auch du dazu neigst, unsere Turniere übertrieben ernst zu nehmen, Liob'hal'bakor. Aber Spaß beiseite: Du solltest dir die zentralen Nervensysteme dieser biotischen Organisationen auf keinen Fall entgehen lassen. Ich habe so eine Ahnung, dass wir in ihnen den Schlüssel zur letzten Tür finden könnten…)

(Daran dachte ich auch, Thul'lan'aizir. Der letzte Schritt zur Unabhängigkeit von unseren Speichereinheiten - die Fremden könnten ihn einleiten. Ich werde sie von meinen Spezialmodellen neutralisieren lassen…)

***

Wie oft hatte er solche Situationen erlebt: Das Grauen öffnet seinen Schlund und schlägt einem die giftigen Klauen ins Herz, und da ist keine Zeit zu schreien, zu weinen, zu trauern. Rulfans Brustkorb fühlte sich an, als würde spröder Stein ihn ausfüllen. Er reagierte nur noch, wie ein Automat. Bückte sich zu dem Mädchen, riss es hoch und warf es über seine Schulter.

»Lauf, Aruula!«, keuchte er dabei. »Lauf um dein Leben!«

Das Ungeheuer in dem Geysir - Rulfan zweifelte nicht daran, dass es unter der dampfenden Lichtsäule im kochenden Wasser hauste - würde sie nicht einfach so gehen lassen. Im Moment gab es zwar keinen Anhaltspunkt für diese Befürchtung, dennoch wusste Rulfan es. Jede Faser seines Körpers war erfüllt von dieser Gewissheit.

»Lauf, Aruula!«

Doch Aruula lief nicht. Sie konnte sich nicht bewegen. Die Hände vor den Mund geschlagen stand sie neben dem Kadaver der Bestie und starrte hinunter auf den verkohlten Leichnam des Jungen. Der Feuerrohrbogen baumelte an ihrem Arm. Dampfschwaden hüllten sie ein. Ihr Augen wirkten leer. Steif und verkrampft stand sie da. Keine Träne löste sich, kein Schrei.

»Aruula!« Rulfan blieb vor ihr stehen. Er keuchte. »Du musst laufen!« Sie reagierte nicht. Er holte aus und schlug ihr mit der flachen Hand ins Gesicht. Sie zuckte zusammen und blickte ihn erschrocken an. »Lauf, Frau! Lauf endlich!« Er warf den Speer weg und zog sie mit sich.

Nicht das Loch, das er in die Kuppel geschmolzen hatte, steuerte er an, sondern den Eisblock über der Glasbauruine. Die Kinder, die Kinder…!

Irgendwo aus dem Dämmerlicht jaulte der Lupa. »Hierher! Hierher, Wulf!«

Das Tier war noch am Leben. Die Taubheit in Rulf ans Brust und Kopf ließ weder Freude noch Überraschung darüber zu.

Aruula, hinter ihm, rannte jetzt ohne dass er sie noch ziehen musste. Er ließ ihre Hand los, um den Körper des Mädchens besser fassen zu können. Ungeheures Rauschen und Zischen erfüllte plötzlich die Kuppel Wie aus dem Nichts tauchte der Lupa neben Rulf an auf. Er hinkte und torkelte. Das Fell über seinen Lefzen war verkohlt. Wie konnte er das überleben…? Im Laufen suchte ein Winkel in Rulf ans Hirn nach einer Erklärung. Er hat den Fühler nur mit den Fängen berührt… Seine Zähne leiten keinen Strom… kann das sein…? Das Rauschen und Zischen schwoll an. Grünes Licht pulsierte durch die Kuppel. Etwas das keinen Strom leitet, eine Isolierung… Der Eisblock schälte sich aus dem Dämmerlicht. Der Eisblock über der Ruine, aus der die Bestie Suljaana geholt hatte.

Plötzlich fiel Aruulas Hand auf seine Schulter. »Sieh nur, Kulfan!«, schrie sie. »Sieh dir das an!«

Rulfan drehte sich um. Dichte Dampffontänen schossen aus dem Geysirkrater. Sie glühten in grünem Licht. Heißes Wasser schwappte aus dem Boden. Höher und höher stieg es, wie ein gewaltiger Springbrunnen. Und dann erhob sich eine Wassersäule aus dem Krater. Einen halben Speerwurf weit stieg sie nach oben.

Auf ihrer Krone, umgeben von Gischt, Dampf und grüner Lichtkorona lag - ein Kristall! Länglich geformt, etwa einen Meter lang, von wabenartig geschliffener Oberfläche. In seinem Inneren pulsierte das grüne Licht.

Unfähig nach Luft zu schnappen, unfähig sich zu bewegen oder zu schreien standen sie da und starrten ihn an. Nicht einmal einen Atemzug lang tanzte er auf der Wasserfontäne. Dann brach sie unter ihm zusammen und der Kristall stürzte zurück in den Krater.

Fast gleichzeitig spuckte der Geysir die libellenartigen Bestien aus. Einen langen grauen Körper nach dem anderen. Zehn, fünfzehn, zwanzig Dra'flais - sie durchstießen die Dampfsäule und flogen heran. Das Gehämmer ihrer Flügelpaare erfüllte jetzt die Kuppel.

Rulfan packte Aruula. »Renn! Renn um dein Leben!«

Sie stürmten durch Ruinen, über vereiste Schutthalden, stolperten über Eistrümmer und Skelette und erreichten den glaslosen Rahmen der Ruine. Ein vereister Stein lag vor dem Eingang. Oder ein Metallschild? Schriftzeichen waren darauf zu erkennen - duCODE.

»Hinein!« Rulfan zog sich Suljaana von der Schulter und drückte sie gegen Aruulas Körper. »Nimm du sie! Such die anderen Kinder!«

Er schob Aruula in das zerstörte Gebäude hinein. Hinter ihnen, vor der Ruine landeten die ersten Dra'flais. Aruula und Rulfan spurteten durch einen großen Raum. Im Laufen knipste der Albino seine Stablampe an. Der Lichtstrahl traf zwei Aufzugsschächte, daneben den verbogenen Türrahmen zum Treppenhaus. Als würde sie jeden Moment einstürzen, wölbte sich die Decke stellenweise tief in den Raum hinein.

Sie stolperten über Trümmer und Schutt ins Treppenhaus hinein. Von oben hörten sie Kinderstimmen wimmern und um Hilfe rufen.

»Ich halte sie auf!«, keuchte Rulfan. Aruula schleppte sich mit Suljaana auf den Armen das verrostete und teilweise vereiste Metallgerippe einer ehemaligen Treppe hinauf. Rulfan griff nach dem Riemen seines Laserbeamers und zog ihn von der Schulter. Drei Dra'flais schoben sich eben in das zerstörte Foyer der Ruine. Er zielte auf die Decke. Die Laserkaskaden fuhren in verrottetes Holz, Kunststoff und Eis.

Es knarrte und knisterte - dann gab die Decke nach, brach herab und stürzte auf die Dra'flais. Eine Lawine von Trümmern ergoss sich in den Eingangsbereich und versperrten den Bestien den Zugang. Rulfan sprang über die Treppenreste ins erste Obergeschoss. »Hier oben!«, kam es aus der Dunkelheit des Treppenhauses. Er richtete den Lampenstrahl himmelwärts. Über verbogenem und verrostetem Geländer erschienen Aruulas Haar und Gesicht. »Sie sind hier oben!« Weiter. Rulfan hetzte von Stahlsprosse zu Stahlsprosse. An manchen hing noch das Gestein der Originaltreppe. Im dritten oder vierten Obergeschoss - Rulfan hatte nicht mitgezählt - stieß er endlich auf seine Gefährtin.

»Da.« Aruula deutete in die Dunkelheit. Der Lichtkegel von Rulfans Lampe fiel zuerst auf Suljaana. Sie hockte apathisch inmitten der Kinder. Rulfan konnte später nicht sagen, warum er sie zählte. Er zählte sie einfach - außer Suljaana waren es elf.

Obwohl er befürchtet hatte, kein einziges überlebendes Kind mehr anzutreffen, fuhr es ihm wie eine Klinge ins Herz. Sieben Kinder… Die verfluchten Bestien haben sieben Kinder umgebracht…

Der Lichtkegel glitt über Metallkästen, Monitor- und Computergehäuse, Glaswannen und sperrige Gebilde, die Rulfan an Mikroskope erinnerten. Alles war durch Staubfladen und spinnennetzartige Schleier miteinander verbunden.

Die Stirnseite des Raumes füllte ein Schrankreihe aus Leichtmetall oder Kunststoff aus, deren Glastüren zerbrochen waren - ehemalige Wärmeschränke. In ihren Fächern reihte sich Gestell an Gestell. Und darin Reagenzglas an Reagenzglas.

Rulfan trat näher heran. Die Röhren waren verschlossen und mit Etiketten versehen. Sie enthielten eine trübe Flüssigkeit, in der fasrige graue Fäden schwammen. Das selbe Material, das die Libellen vorhin zum Geysir transportiert hatten.

Es blieb keine Zeit, die Röhrchen näher zu untersuchen. Über kurz oder lang würden die Bestien einen anderen Zugang in die Ruine finden. Rulfan steckte zwei der Röhrchen in den Lederbeutel unter seinem Mantel.

Dann richtete er den Lampenstrahl auf Suljaana. Zusammengesunken hockte sie in Staub und Trümmern, starrte vor sich hin und rührte sich nicht. »Sieh zu, dass du die anderen auf die Beine bringst«, flüsterte Rulfan.

»Falls wir hier lebend rauskommen, können wir sie nicht bis zum Boot tragen…«

Aruula beugte sich zu dem Mädchen hinab und schüttelte es sanft. Rulfan eilte in den nächsten Raum. Er versuchte sich zu orientieren. In welcher Richtung lag die Wand der Eiskuppel? Er fand eine zerborstene Mauer. Dahinter reflektierte Eis das Licht der Stablampe. Er schaltete die Lampe aus und legte den Laserbeamer an.

Wasser verdampfte und plätscherte in die unteren Stockwerke. Wenig später gähnte ein Loch in der Kuppelwand, gerade groß genug, dass ein ausgewachsener Mann wie er hindurch schlüpfen konnte.

Und zu klein für die Dra'flais, hoffte Rulfan.

Er spähte hinaus auf die Ruinen Thul'reygavees. Vom Durchschlupf aus ging es zwei Meter hinab auf ein eisbedecktes Dach. Überwindbar für die Kleinen. Waren sie erst einmal draußen, würde sich ein Weg finden…

Kaum konnte Thul'anymo das kastenförmige Schiff von den dunkelgrauen Wellen unterscheiden. Mindestens dreizehn Speerwürfe von der Eisküste entfernt schaukelte es auf den Wogen. Unschlüssig wanderte sein Blick von dem kleinen Ruderboot im schneefreien Sand zu dem großen Schiff draußen auf dem Ozean.

Es musste auf den Grund des Meeres sinken. Einen anderen Weg, Thul'lan'aizir wieder versöhnlich zu stimmen, gab es nicht.

Das zweite Schiff war nirgends zu sehen. Daraus schloss Thul'anymo, dass die beiden Götterboten mit ihm unterwegs waren. Also waren sie nicht an Bord dieses Holzkastens.

 Ihr Boot später ebenfalls zu zerstören würde viele Opfer kosten. Aber kein Opfer war zu groß, um Thul'lan'aizir gnädig zu stimmen. Doch eins nach dem anderen. Jetzt zunächst das größere Schiff, der Holzkasten. Die Gelegenheit war günstig.

Der Göttersprecher wandte sich um.

Etwa achtzig Augenpaare hingen an ihm. Alle erfahrenen Jäger und Jägerinnen waren ihm an die Küste gefolgt.

»Es geht um die Ehre des Erhabenen und Barmherzigen!«, rief Thul'anymo. »Um die Ehre Thul'lan'aizirs, unseres Gottes! Er hat geboten, die Schiffe seiner beiden Boten zu zerstören!«

Er ließ seine Worte wirken und schwieg. Viele Köpfe senkten sich. Nur wenige Izekos hielten seinem Blick stand.

Thul'anymo deutete auf das Ruderboot. Sechzehn Mann fasste es, schätzte er. »Wer von euch ist bereit, für die Ehre des Erhabenen und Barmherzigen einzutreten? Wer von euch ist bereit, diese hölzerne Kränkung unseres Gottes auf den Grund des Meeres zu schicken?«

Über dreißig Arme schossen in die Höhe. Und bevor Thul'anymo eine Auswahl treffen konnte, stürmten diese über dreißig Männer und Frauen das Ruderboot. Flüche wurden laut, eine Prügelei brach los.

»Hört auf!«, schrie der Göttersprecher. »Sofort aufhören! Ich werde die Auserwählten bestimmen…«

Es gelang ihm nicht, sich Gehör zu verschaffen. Ein paar Männer schoben das Ruderboot ins Wasser. Andere warfen sich in die eiskalten Wogen und klammerten sich am Bootsrand fest. Selbst im Wasser prügelten sie sich um den Vorzug, den Willen ihres Gottes erfüllen zu können. Thul'anymo sah es mit einer gewissen Befriedigung.

Schließlich stach ein völlig überfülltes Beiboot mit mehr als zwanzig Männern und Frauen in See. Die keinen Platz gefunden hatten, stapften fluchend an den Strand zurück.

Die Ruderer legten sich in die Riemen und steuerten den ankernden Holzkahn draußen auf dem Meer an.

»Thul'lan'aizir segne und behüte euch!«, rief der Göttersprecher ihnen nach. »Er mache euch stark wie einen Izeekepir, damit ihr seinen Willen erfüllen möget!«

(Wer berührt mich?)

(Liob'hal'bakor. Wer sonst fristet sein Leben noch auf diesem kalten Eissplitter?)

(Du verbohrst dich mal wieder in die Schattenseite der Wirklichkeit, Liob'hal'bakor. Immerhin befinden wir uns auf unserem Zielplaneten, und immerhin residierst du in einem warmen Wasserloch. Deine Bilderströme sind farblos und karg, deine Aura düster - was ist geschehen?)

(Sie sind entkommen, Thul'lan'aizir, stell dir das vor! Es ist ihnen gelungen aus meinem Eishaus zu fliehen! Und zwölf noch nicht neutralisierte Bio- Organisationen haben sie mitgenommen!)

(Der Instinkt, den sie »Liebe« nennen, scheint ziemlich stark zu sein.)

(Was du denkst, Thul'anymo! Sie sind verschlagen, das ist alles! Und sie sind gefährlich! Ich habe ihnen vier mal sieben Modelle hinterher geschickt!)

(Deine Enttäuschung ist fehl am Platz, Liob'hal'bakor. Wo bleibt dein Spieltrieb, wo dein Forschergeist? Du nimmst die Dinge mal wieder zu ernst. Betrachte es als Experiment, als gelungenes Experiment. Sie sind deinen Modellen entkommen. Sie konnten sogar biotische Organisationen ihrer Gattung befreien. Und jetzt meine Schlussfolgerung: Haben wir es hier nicht mit exakt den biotischen Organisationen zu tun, die wir seit unzähligen Gestirnumkreisungen…)

(Zweiundsiebzig mal sieben…) (… die wir seit über zweiundsiebzig mal sieben Gestirnumkreisungen durch all unsere Turniere, Forschungen, Analysen und Optimierungen angestrebt haben?… Du schweigst, Liob'hal'bakor? Warum sagst du nichts?)

(Du hast Recht, Thul'lan'aizir. Die fremden biotischen Einheiten könnten , uns den letzten Schritt ermöglichen. Nur - sie sind entkommen. Und sie haben Schiffe. Wenn meine Modelle versagen…)

(Wie viel Modelle hast du auf die Jagd nach ihnen geschickt?)

(Vier mal sieben, Thul'anymo - ich sagte es doch…) (Ich schicke ebenfalls vier mal sieben Modelle an die Küste. Wir brauchen unbedingt ihr zentrales Nervensystem…)

Ein Sturm fegte von Sonnenaufgang her über die See. Wellentäler öffneten sich jäh vor dem Bug der Twilight of the Gods. Das Boot sackte in Luftlöcher. Im nächsten Moment stemmte die Brandung es auf den Gipfel baumhoher Wogen. Schneeflocken fegten aus dem Himmel.

Aruula huschte mit einem Krug Wasser von Kind zu Kind. Ausgetrocknet waren sie und ausgehungert. Sie verteilte hochkonzentrierte Nahrungsriegel unter ihnen. Viele musste sie überreden, die Speise anzunehmen. Manche zwang sie zu essen. Die Kleineren lagen mit offenen Augen auf den Sitzbänken oder hockten unter den Tischen des ehemaligen Bordrestaurants und stierten apathisch vor sich hin. Die Halbwüchsigen wies Aruula an, die Kleinkinder zu versorgen. Das lenkte sie wenigstens vorübergehend von dem Schock ab, den sie erlitten hatten.

Suljaana war nicht ansprechbar - sie reagierte nicht auf zärtliche Worte, nicht auf strenge Ermahnungen. Sie saß auf dem Boden neben der Tür zum Außendeck, hatte die Beine angezogen, die Hände vor die Augen gelegt und schaukelte hin und her. Manchmal hörte Aruula sie schluchzen.

Die Barbarin beneidete Rulfan. Er stand ein Deck über ihr auf der Kommandobrücke, nur in Gesellschaft seines Lupas, und konnte sich mit dem Navigationsrechner und den vielen Schaltern und LED-Leuchten der Instrumenten-Konsole beschäftigen. Das bedrückende Elend hier unten auf dem Passagierdeck blieb ihm erspart.

Aruula gab den befreiten Kindern zu trinken, streichelte und küsste sie und versuchte ihre Zuwendung einigermaßen gleichmäßig zu verteilen. Es zerriss ihr schier das Herz, wenn sie die kleinen zitternden Gestalten betrachtete, wenn sie in die leeren Gesichter blickte.

Hin und wieder stand sie auf und sah steuerbord durch die Fenster zur Küste zurück. Schon zwanzig oder dreißig Speerwürfe entfernt war das Luftkissenboot. Die eisbedeckten Ruinen Thul'reygavees unterschieden sich auf die Entfernung kaum noch vom Relief der verschneiten Küstenlandschaft.

So sehr erwartete sie die Verfolgung durch die Riesenbellits, dass ihr Dunstfetzen und Schneeflocken manchmal die Gestalt einer der Bestien vorgaukelten. Aruula blinzelte dann und schüttelte sich. Doch anders als die Schemen in Schneefall und Dunst ließen sich die schlimmen Erlebnisse in der Eiskuppel nicht abschütteln.

Das Grau des Himmels sog sich bereits mit dem Schwarz der Nacht voll, als sie wieder einmal durch ein Bugfenster aufs Meer hinausblickte und den Nordmanndampfer erkannte. Die Twilight of the Gods näherte sich ihm rasch. Bald entdeckte Aruula sein Beiboot in den Wellen an der Bordwand. Und kurz darauf konnte sie auch die Gestalten an der Reling hinter dem lichten Vorhang tanzender Schneeflocken erkennen.

Da waren nicht nur Kinder und Halbwüchsige !

Sie stürzte aus dem Passagierraum und kletterte zur Kommandobrücke hinauf. »Wer ist da auf dem Dampfer?«, rief sie, den Lukenknauf noch in der Hand.

Rulfan - er stand zwischen Kommandantensessel und Instrumentenkonsole -beobachtete den Nordmanndampfer durch sein Binocular. »Ich kann es nicht erkennen. Der Schnee fällt zu dicht.« Er wandte sich backbords und richtete das Binocular auf die Küste. »Ich sehe eine große Gruppe Izekos. Ich glaube, Thul'anymo ist darunter.«

»Sie versuchen den Dampfer zu versenken«, flüsterte Aruula. Rulfan antwortete nicht. Er setzte das Glas ab. Unbeirrt steuerte er die Twilight of the Gods an den kastenförmigen Dampfer heran, bis sie an Backbord neben ihm trieb.

Gemeinsam verließen sie die Kommandobrücke, traten hinaus aufs Bootsdach und blickten zu dem höheren Dampfer hinauf. An der Reling winkten die Kinder herab. Zwischen ihnen waren etwa zwei Dutzend Izekos. Die meisten machten ernste Gesichter. Einige lächelten verkrampft.

Aruula sprach mit Dolwuunas. »Die Izekos haben darum gebettelt, an Bord kommen zu dürfen«, übersetzte sie seinen Bericht schließlich.

Rulfan begriff nicht. Er blickte hinunter in das Ruderboot - Schwerter, Speere und vor allem Beile lagen dort kreuz und quer durcheinander.

»Dolwuunas hat es ihnen nur unter der Bedingung erlaubt, dass sie ihre Waffen im Beiboot lassen.«

»Was wollen diese Leute auf dem Schiff?« Rulfan runzelte die Stirn.

»Weg von der Insel«, erklärte Aruula. »So weit weg wie möglich.«

Sie brachten die befreiten Kinder an Bord. Es gab Tränen und Zusammenbrüche. Vor allem die Nachricht von Borisaas' Tod traf die Kinder und Halbwüchsigen hart. Aruula kümmerte sich um sie, während Rulfan den fluchtwilligen Izekos Maschinenraum und Kommandobrücke des Dampfers erklärte.

Bald stampften die Dampfmaschinen im Rumpf des Schiffes. Die Dämmerung legte sich aufs Meer. Die Insel verschwamm mit dem Schwarz der anbrechenden Nacht.

Und mit der Nacht kamen die Dra'flais.

Wulf reagierte als Erster. Sein Fell sträubte sich, mit Vorderpfoten lehnte er gegen die Reling des Dampfers und bellte in Richtung Küste. Mit bloßem Auge war nichts zu erkennen. Aber Rulfan wusste, was die Stunde geschlagen hatte.

»In die Kajüten mit euch!«, brüllte er. »Unter Deck, schnell! Türen verschließen!« Izekos und Kinder spritzten auseinander. Auch den Lupa scheuchte Rulfan in den Laderaum unter Deck. Nach kaum drei Atemzügen war das Außendeck des Nordmanndampfers leergefegt.

An den Tauen, die Dampfer und Luftkissenboot miteinander verbanden, hangelten Aruula und Rulfan sich hinunter aufs Dach der Twilight of the Gods.

Eine schwarze Wolke löste sich aus dem Nachtgrau über der Insel und schwirrte heran. Die Luft vibrierte vom Flügelschlag der Riesenlibellen. Aruula und Rulfan rannten über das Dach und schlüpften nacheinander durch die Luke auf die Kommandobrücke.

 Rul fan schaltete die Bordbeleuchtung ein und justierte die Außenscheinwerfer so, dass ihre Lichtkegel die anfliegenden Bestien erfasste. »Es sind über fünfzig«, stöhnte er.

»Und es sind Graue und Schuppige«, ergänzte Aruula. »Sie haben sich gegen uns zusammengeschlossen!«

Kurz darauf umgab das Gehämmer von Flügelschlag die Twilight of the Gods. Blitze zuckten. Rulfan und Aruula beobachteten, wie einige der Rieseninsekten auf dem Außendeck des Nordmanndampfers landeten. Die Bestien bewegten ruckartig ihre dreieckigen Schädel. Dumpfe Schläge und hölzernes Knirschen war plötzlich zu hören.

Rulfan wandte sich um und betrachtete die Leichtmetallkisten an der Rückwand der Kommandobrücke. Es wurde Zeit, seinen Plan in die Tat umzusetzen. Dabei wusste er nicht einmal, ob es funktionieren würde. Es hatte keine Möglichkeit bestanden, seine Theorie zu überprüfen.

»Bei Wudan«, hörte er Aruula stöhnen. »Sie zerhacken einfach das Holz!« Ihre Hand umklammerte seinen Arm. »Die Kinder… wir müssen ihnen beistehen!«

Rulfan nickte. Mit zwei Schritten war er bei den Kisten. Er öffnete eine davon und zog einen Taucheranzug heraus. »Du hast gesehen, was Borisaas getan hat, um den Dra'flai zu töten?«

Aruula blickte ihn verständnislos an.

»Er hat die beiden Fühler miteinander in Kontakt gebracht.« Rulfan zog seinen Mantel aus, öffnete die Lederriemen um Beine und Arme und schälte sich aus seiner Fellkleidung. »Die Waffe der Bestien hat sie selbst getötet.« Nackt bis auf einen Lendenschurz entfaltete er den größeren der beiden Neopren-Anzüge und zwängte sich hinein.

»Ich glaube zu wissen, wie es funktioniert.« Rulfan zog den Reißverschluss vom Bauch aus zu seinem Hals hoch.

»Wenn ich richtig liege, haben wir eine Chance. Zieh dich aus, Aruula, und leg den zweiten Anzug an.«

Sie nickte und stieg aus ihren Kleidern.

»Das Feuer, das aus den Fühlern der Riesenbellits fließt, nannten die Alten 'Strom'«, fuhr Rulfan fort. »Und in den Communities heißt es noch heute so. Es hört sich kompliziert für dich an - aber es ist so: Wenn du zwei unterschiedlich gepolte Stromleitungen in Kontakt zueinander bringst, gibt es einen Kurzschluss. Der Energiefluss bricht vollständig zusammen. So ein Kurzschluss kann Feuer verursachen.« Er zog sich den Kopfteil des Anzugs über das Haar und streifte sich die Handschuhe über.

»Ich verstehe nicht, wovon du sprichst!« Eine steile Falte grub sich zwischen Aruulas Brauen ein. Vorwurfsvoll blitzte sie ihn an.

»Schon gut, schon gut.« Er half ihr in den Taucheranzug. »Du musst nur eins verstehen: Wenn du die beiden Fühler packst und in Kontakt miteinander bringst, werden die Riesenbellits von ihrem eigenen Feuer vernichtet.«

»Du bist wahnsinnig!« Aruula blickte zu den Fenstern hinaus. Es wimmelte von Dra'flais an Bord des Dampfers. Auch auf dem Dach der Twilight of the Gods waren sie gelandet, doch gegen das Leichtmetall vermochten sie nichts auszurichten. »Genau das hat Borisaas das Leben gekostet!«

»Hör gut zu.« Rulfan zog ihr die Handschuhe über. »Der Stoff, aus dem dieser Anzug gemacht ist, heißt Gummi. Der Strom kann nicht durch ihn hindurch fließen.«

Sie neigte den Kopf und musterte ihn skeptisch. Ihr langes Haar verschwand unter dem schwarzen Material der Kapuze. Die Schönheit ihres Gesichts verschlug ihm den Atem.

Er wich ihrem Blick aus.

»Das Feuer der Dra'flais, es kann diesen Anzug nicht durchdringen, verstehst du?« Endlich nickte sie. »Hüte dich nur, dass nicht beide Fühler auf einmal dein Gesicht berühren. Das ist die einzige Stelle, wo die Haut ungeschützt ist.«

Rulfan öffnete die Luke und trat aufs Dach hinaus. Die Bordbeleuchtung erhellte die Twilight of the Gods. Auch der geteerte Rumpf des Dampfers lag in hellem Licht.

Aruula hängte sich den Feuerrohrbogen um die Schulter und folgte Rulfan. Sieben Riesenlibellen hoben die Schädel und belauerten sie.

»Sobald mich einer angreift, schieß ihm in die Augen.« In geduckter Haltung schlich Rulfan an die Bestie heran, die ihm am nächsten war. Ihre Fühler senkten sich, dann bewegte sie sich ruckartig auf ihn zu.

Aruula schoss einen Bolzenpfeil ab und traf das rechte Facettenauge. Der Dra'flai zuckte zusammen, verharrte und schüttelte den Schädel. Der Pfeil steckte in seinem Auge.

Rulfan sprang zu ihm, packte seine Fühler und drückte sie gegeneinander.

Blitze zuckten, es zischte und krachte, ein Lichtbogen glühte auf - die Beine der Bestie streckten sich. Dann schlug sie auf dem Dach auf und bewegte sich nicht mehr. Rulfan selbst hatte nicht mehr als ein Kribbeln in seinen Händen verspürt. Die Isolierung hielt die tödliche Energie von ihm fern.

Beflügelt vom Erfolg seiner Strategie schritt Rulfan furchtlos auf das nächste Rieseninsekt zu. Er wartete nicht, bis Aruula einen Schuss abgab - energisch packte er zu und bog die Fühler des Dra'flai zusammen. Wieder zuckten Blitze und ein Lichtbogen. Rauch quoll aus dem Rachen der monströsen Kreatur.

»Es klappt!«, krächzte Aruula. »Du hast Recht - ihr eigenes Feuer tötet sie!«

Seite an Seite drangen sie auf die Libellenartigen ein. Aruula schoss Bolzenpfeile auf sie ab, und wenn sie dann angriffen, packte Rulfan sie an den Fühlern und schloss sie kurz.

Vier der Bestien töteten sie auf diese Weise. Die anderen drei ergriffen die Flucht und schwangen sich in die Luft. Das Gehämmer ihrer Flügel mischte sich in das Rauschen der Wellen. In engen Kreisen schwirrten sie über ihnen.

Aruula nahm sie unter Beschuss, während Rulfan auf den Nordmanndampfer kletterte. Sie warf ihm die Waffe hinauf und hangelte sich an den Tauen entlang bis zur Reling des Kahns.

Rulfan gab ihr Feuerschutz.

Von allen Seiten drangen die Dra'flais auf sie ein. Schnell ging Aruula die Munition aus.

Sie ließ den Feuerrohrbogen auf die Decksplanken fallen und griff die Bestien unbewaffnet an.

Die Furchtlosigkeit ihrer Gegner und vor allem die Wirksamkeit ihrer Angriffe schien die Libellen zu verwirren. Immer zögernder wurden ihre Vorstöße, mehr und mehr hoben ab und versuchten aus der Luft auf Rulfan und Aruula herabzustoßen.

Der Kampf währte nicht lange. Als neunzehn qualmende Insektenkadaver reglos auf dem Oberdeck lagen - viele auf dem Rücken und die sechs Beine steif in den Nachthimmel gestreckt - starteten die anderen wie auf ein Kommando. Zusammen mit denen, die schon in der Dunkelheit über dem Schiff schwirrten, flogen sie zurück zur Insel.

Rulfan und Aruula warteten nicht bis zum Morgen. Die Maschinen der Twilight of the Gods wurden hochgefahren, der Heizkessel des Nordmanndampfers angefeuert - das Luftkissenboot nahm den Dampfer in den Schlepptau. Durch Schneefall und stürmische See ging die Fahrt südwärts ins offene Meer hinaus…

Drei Sonnenaufgänge später.

Sie standen auf der Kommandobrücke und reichten sich abwechselnd das Binocular. Der Himmel war heller als in den vergangenen zwei Wochen zuvor, kaum ein Wind wehte über die Wellen und die See lag ruhig wie lange nicht mehr. Der weiße Lupa schlief zusammengerollt auf dem Kommandantensessel.

Sie beobachteten den Horizont in Richtung Sonnenaufgang. Eine Rauchfahne hing dort über dem Meer.

Der Nordmanndampfer war nur noch als kleiner schwarzer Fleck auszumachen.

»Glaubst du, sie werden durchkommen?«, sagte Aruula leise.

»Niemand der sich auf den Weg macht, kann wissen, ob er sein Ziel erreichen wird.« Rulfan reichte ihr das Glas. »Wir auch nicht.« Seine Finger flogen über die Tastatur des Navigationsrechners. Der Bug der Twilight of the Gods beschrieb einen Bogen nach Südwesten. Aruula, das Binocular an den Augen, musste sich drehen, um den Nordmanndampfer nicht aus dem Blick zu verlieren. Bald verschwamm die Rauchfahne mit Himmel und Meer.

Aruula setzte das Glas ab. »Ich bin froh, dass die Izekos an Bord sind. Sie sind stark und kampferprobt.«

»Die Kinder deines Volkes haben gelernt, um ihr Leben zu kämpfen. Selbst wenn die Izekos nicht an Bord wären, würde ich mir keine Sorgen machen.« Die Twilight of the Gods nahm Fahrt auf. Die Luftpropeller am Heck dröhnten. »Auf nach Meeraka«, sagte Rulfan heiser. Er warf einen Seitenblick auf Aruula. »Du willst doch noch nach Meeraka?«, fragte er lauernd.

»Warum sollte ich das nicht wollen?«

Ihr prüfender Blick wanderte über sein Gesicht. Er fühlte sich durchschaut.

»Ich will nach Meeraka, Rulfan. Ich will zu Maddrax. Ich liebe ihn, daran ändern auch die Stunden im großen Igluu nichts.« Sie blickte ihn an, als wollte sie sich vergewissern, dass er jedes Wort verstand.

Rulfan antwortete nicht. Ihre Worte brannten in seiner Brust. Er bemühte sich um eine gleichmütige Miene, scheuchte Wulf von dem Sessel und ließ sich selbst dort nieder.

Aus einer Schublade unter der Instrumentenkonsole nahm er ein Glasröhrchen.

»Warum hast du es aus der Eiskuppel mitgenommen?«, wollte Aruula wissen.

»Das Rätsel der beiden Götter von Island -« Er hob das Reagenzglas hoch und hielt es gegen das Deckenlicht. Ein fast durchsichtiger hauchdünner Faden schwebte in trüber Flüssigkeit. »Ich glaube, dass es damit zu tun hat.«

 »Was ist das?«

Rulfan stieß ein trockenes Lachen aus. »Wie soll ich dir das erklären?«

Er betrachtete das Etikett. Ziffern waren darauf zulesen. Und ein-Datum - 23. 6.2009.

Von seinem Vater kannte er die Zeitrechnung der Alten und hatte eine Vorstellung davon, wie viele Winter vergangen waren, seit Kristofluu vom Himmel auf die Erde gestürzt war. Demnach musste der winzige Faden in diesem Röhrchen fünfhundertsieben Winter alt sein.

Er dachte an die Zeichen in dem Stein oder Metallschild vor dem Eingang der Ruine, in der sie die Kinder gefunden hatten.

Aus den geschichtlichen Datenbanken der Community Salisbury wusste er, dass die Alten Firmen und Institute betrieben hatten, in denen mit dem menschlichen Erbcode experimentiert wurde. Bevorzugt in unterirdischen Labors und auf entlegenen Inseln, weil diese Versuche eigentlich streng verboten gewesen waren.

»Das was du hier in diesem Gläschen siehst…« Rulfan verstummte. Wie sollte er einem Menschen ohne jede Spur naturwissenschaftlicher Bildung erklären, was ein genetischer Code, was Desoxyribonukleinsäure war?

»Aus dem Ding in diesem Gläschen«, setzte er neu an, »aus diesem Ding, das aussieht wie eine Staubflocke, kann man einen Menschen machen.«

Aruula kniff die Augen zusammen und neigte den Kopf auf die Schulter. Rulfan sah ihr an, dass sie ihm kein Wort glaubte.

»Einen Menschen? Ich versteh nicht… Was hat das mit den angeblichen Göttern zu tun? Und mit dem grünen Kristall?«

»Ich weiß es auch nicht«, murmelte Rulfan. »Aber ich hab da so eine Ahnung…«

ENDE


 [1]Siehe Maddrax Nr. 24 »Beim Volk der 13 Inseln«
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